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Zu den eigenthümlichsten Erscheinungen des Seelen­

lebens gehört der Traum. Denn während der Geist 

weder von aussen durch die vermittelst der Sinnes­

organe empfangenen Anregungen noch durch eignen, 

selbstbewussten, freien Willen zur Thätigkeit ange­

trieben wird, wie dies im Zustande des Wachens ge­

schieht, ist er doch im Traume in einer Thätigkeit 

begriffen, welche in dem Träumenden die Vorstel­

lung nicht allein geistigen, sondern auch körper­

lichen Handeins und Leidens hervorruft. Und wenn 

auch dieses Handeln und Leiden demjenigen analog er­

scheint, welches der Mensch im Wachen vollzieht oder 

erduldet, so mischen sich doch demselben meistentheils 

ganz eigenthümliche ~eziehungen und Umstände bei, 

welche den Erscheinungen der wachenden Zustände 

völlig fremd, ja oft genug durchaus widersprechend 

sind. Eben dadurch musste die Verschiedenheit 

dieser geistigen Erregung und Thätigkeit von den 

Regeln der im Wachen ausgeübten Thätigkeiten von 
1* 
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jeher den Menschen so augenfallig werden, dass sie 

auf die Träume und deren Eigenart viel eher ihre 

Aufmerksamkeit richten, als auf die ihnen tagtäg­

lich kommenden Erscheinungen des übrigen geistigen 

Lebens. 

Zunächst drängte sich unabweislich die Wahr­

nehmung auf, dass alle Erscheinungen und Vorgänge, 

welche im Traume dem Menschen mit dem Scheine 

der Wirklichkeit zum Bewusstsein kommen, nicht 

die Realität haben, welche den äusseren sinnlich 

wahrnehmbaren Dingen des gewöhnlichen Lebens zu­

kommt, andrerseits aber, so zu sagen, mehr körper­

licher Natur sind, als die Bilder, welche die freie 

Thätigkeit des Geistes im Wachen, etwa vermöge 

der Erinnerung oder der Einbildungskraft hervorrutt. 

Wenn so für eine rohe Betrachtung diese letztere 

Wahrnehmung es nicht gestattete, die Träume als 

Produkte der eignen geistigen Thätigkeit anzusehen, 

so war die Möglichkeit, sie für äussere Erscheinungen 

zu halten, schon dadurch abgeschnitten, dass die 

Sinne, durch welche diese letzteren uns wahrnehm­

bar werden, im Schlafe ruhen, wozu ja noch häufig 

der Umstand tritt, dass der Träumende selbst in 

einer Weise thätig erscheint, deren äussere Wirklich-
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keit unmöglich ist. Dies alles musste fast nothwen­

dig dazu führen, die Träume in gewissem Sinne als 

etwas übernatürliches anzusehen. 

Die Frage nach dem Ursprunge der Träume, 

welche sich ganz nothwendig aufwarf, konnte bei 

dieser Ansicht keine andere Antwort finden, als dass 

dieselben von übermenschlichen Kräften hervorge­

rufen, d. h. von den Göttern gesendet würden oder 

selbst göttliche Wesen seien, die zu dem Träumen­

den in unmittelbare Beziehung treten. Ebenso na­

türlich war es aber auch, vorauszusetzen, dass diese 

Erscheinung'en einen bestimmten Zweck hätten und 

diesen Zweck durchaus auf den Träumenden zu be­

ziehen. So kam es, dass man die Träume als ein 

Mittel göttlicher Offenbarung ansah, so entstand der 

Volksglaube, dass den Träumen eine prophetische 

Kraft innewohne. Es ist kaum nöthig darauf hinzu­

weisen, dass dieser Glaube bei allen Völkern und zu 

allen Zeiten erscheint, um so stärker, je mehr der­

selbe von einer lebhaften und leicht beweglichen 

Phantasie unterstützt wird, und dass wohl jedes Re­

ligionssystem denselben bis zu einem gewissen Grade 

aufgenommen und mit seinen Lehren in Ueberein-

stimmung zu bringen gesucht hat. 
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Bei den Griechen zunächst finden die hier ent­

wickelten Ansichten in mythischen Personificationen 

ihren Ausdruck. Homer bezeichnet die Träume, aller­

dings in dem jüngsten Theile der Odyssee,! als ein eig­

lles Geschlecht von Wesen, die in der Gegend des Son­

nenunterganges ihren Wohnsitz haben und in Hesiod's 

Theogonie 2 sind sie die Kinder der Nacht, ebenfalls 

ein besonderes Geschlecht von göttlichen Wesen. 

Hermes, der den Menschen den Schlaf bringt, ist 

der Führer der Träume, 3 und ihre untrennbare Ver­

bindung mit dem Schlafe und der Nacht führte von 

selbst darauf, ihnen wie diesen ihren Aufenthalt in 

der Unterwelt anzuweisen.4 Indess scheint diese 

Personification doch mehr eine dichterische zu sein, 

als dass der Volksglaube die Träume wirklich zu 

göttlichen Personen gemacht hätte. 5 Noch weniger 

kann man eine solche Personification bei den Rö­

mern annehmen, deren Dichter, wo sie dieselbe an­

wandten, selbst auch nur griechischen Vorbildern ge­

folgt zu sein scheinen. 6 In keinem Falle hat der 

Volksglaube die Träume zu selbständig handelnden 

Gottheiten gemacht, denn auch bei den Dichtern er­

scheinen sie nur im Dienste andrer Götter, wie bei 

Homer, wo Zeus dem Agamemnon ein Traumbild 
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schickt, welches ihn ermahnen soll, das Heer gegen 

die Troer zu führen, und Athene der Penelope ein 

Traumbild sendet, um sie zu trösten. 7 In beiden 

"Fällen nimmt der Traum die Gestalt einer dem Träu­

menden wohl bekannten Person an, aber in anderen 

"Fällen wird nicht einmal die Vermittelung eines per­

sönlich gedachten Traumes in Anspruch genommen, 

sondern die Götter zeigen sich selbst in eigner Per­

;son den Menschen im Traume. 8 

Die Vorstellung aber, dass die Träume Mittheilun­

gen von Seiten der Götter nicht weniger als die Orakel 

und die sogenannten Zeichen seien, wurzelte im Volks­

.glauben mit unerschütterlicher Festigkeit, 9 und zwar 

nicht bloss als ein Aberglauben der grossen Menge, 

sondern in allen Kreisen der Gesellschaft als ein 

fester Glaube, dem sich selbst unter den gebildetsten 

und einsichtsvollsten Männern nur wenige zu ent­

ziehen wagten und wohl nur solche, für welche der 

,altherkömmliche Götterglaube seine Bedeutung ver­

loren hatte. Einen Beweis dafür kann man theils 

in den zahlreichen Träumen finden, welche von den 

Schriftstellern aller Zeiten des Alterthums als be­

deutsam mitgetheilt werden, theils darin, dass man, 

wie bei anderen von den Göttern gegebenen Vor-
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zeichen, Massregeln ergriff, um die Erfüllung Un­

heil verkündender Träume durch religiöse Cerimonien 

zu verhindern. Dies suchte man hauptsächlich da­

durch zu bewirken, dass man den Traum dem Son­

nengotte, dem hellen Tageslichte, offen erzählte,1° 

wahrscheinlich damit derselbe die unheilvollen Schreck­

gestalten der Nacht vernichte, oder dadurch, dass man 

den Unglück abwendenden Göttern Opfer brachte. ll 

Auch das blosse Benetzen mit Wasser, welches ohne­

hin bei einem solchen Opfer wie bei jedem andern 

als Zeichen der Reinigung erforderlich war,12 scheint 

man als wirksam angesehen zu haben, um der Er­

füllung eines bösen Traumes vorzubeugen. 13 

Für den Gebrauch des Staates waren die Vor­

hersagungen und Zeichen, welche man in den Träu­

men zu finden meinte, nicht wohl allgemein zu ver­

wenden, zunächst schon deswegen, weil dieselben im 

Falle des Bedürfnisses nicht so leicht und so sicher 

zu erhalten waren, wie die in Opferthieren und im 

Vogelfluge gefundenen Zeichen oder gar die Spruch­

orakel. Denn wenn man auch in den sogenannten 

Traumorakeln den Versuch gemacht hat, Träume nach 

BeHeben hervorzurufen, so sind dieselben in ihrer 

Anwendung doch immer beschränkt geblieben und 
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mehr von Privatpersonen als von Staaten benutzt. 

worden. Ausserdem war die Deutung der Träume 

wegen ihrer unendlichen Mannigfaltigkeit nicht so· 

leicht in ein System zu bringen wie die andrer Zei­

chen, und erst ein festes System konnte die für den 

Staat erforderliche Gewähr für die Richtigkeit der 

Auslegung bieten. Dennoch hat man in einzelnen 

Fällen kein Bedenken getragen, ganz besonders be­

deutsam erscheinende Träume auch für die Ange­

legenheiten des Staates in Betracht zu ziehen. 14 

Dagegen hat bei der Wichtigkeit, welche man 

im Privatleben den Träumen beilegte, die Wissen­

schaft nicht umhin gekonnt, denselben ihre Aufmerk­

samkeit zuzuwenden, namentlich musste die Philoso­

phie dieselben theils als eine eigenthümliche Seite 

des geistigen Lebens, theils wegen ihres vermeint­

lichen Zusammenhanges mit der Gottheit der Be­

trachtung unterwerfen. Bei den älteren Philosophen 

handelte es sich wesentlich um die letztere Bezie­

hung und insbesondere um die Betrachtung der pro­

phetischen Kraft der Träume, die auch von den spä­

tern nicht vernachlässigt werden konnte, da ja mit. 

wenigen Ausnahmen in allen philosophischen Syste­

men die verschiedenen Arten der Divination, also-
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auch die im Traume gegebene, anerkannt wurde. 15 

Bei den spätern Philosophen, welche die Psychologie 

mehr oder minder in den Kreis ihrer Forschungen 

zogen, finden wir dann auch Versuche, die psycho­

logische Seite des Traumes aufzuhellen. 

Von den ion i s ehe n Philosophen ist uns nichts 

über diesen Gegenstand bekannt geworden und es 

lässt sich nach der Natur der Probleme, welche sie 

zu lösen versuchten, auch kaum erwarten, dass sie 

demselben eine besondere Aufmerksamkeit zugewen­

det haben. Unter den Eleaten hatte Xenophanes 

die Möglichkeit jeder Mantik überhaupt geläugnet. 16 

Wenn es auch bei den Pythagoreern schwer 

ist, genau zu sondern, was der ursprünglichen Lehre 

angehört und was eine späte Zeit hinzugefügt hat, 

so kann man doch nach der grossen Wichtigkeit, 

welche sie der Mantik im Allgemeinen beilegten, 17 

annehmen, dass der Versuch, die Träume und deren 

prophetische Kraft nach ihrem Systeme zu erklären, 

schon den ältesten Pythagoreern angehört. Die ganze 

Luft, heisst es, 18 sei angefüllt mit Seelen; diese 

nenne man Dämonen und Heroen, und VOll ihnen 

würden den Menschen, und nicht blos diesen, son­

dern auch den Thieren, die Träume und die bedeut-
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samen Zeichen gesandt. Daher wurde auch das Ver­

bot der Pythagoreer, Bohnen zu essen, mit dahin 

gedeutet, dass man durch das Enthalten von dieser 

Speise den Körper vor störenden Einflüssen bewahren 

und sich dadurch fähiger machen solle, jene Mitthei­

lungen in ihrer ,vollen Reinheit aufzunehmen. 19 Dass 

aber von ihnen ein Unterschied zwischen bedeutsa­

men und bedeutungslosen Träumen gemacht worden 

sei, scheint aus der Erzählung 20 hervorzugehen, dass 

Pythagoras jemandem auf die Frage, was es bedeute, 

dass ihm sein verstorbener Vater im Traume er­

schienen sei und mit ihm gesprochen habe, die Ant­

wort ertheilt habe, es bedeute dies ebenso wenig, 

wie die Unterredung, welche er selbst mit ihm führe, 

denn auc~ jener habe sich in Wirklichkeit mit ihm 

unterredet. Es lässt sich also daraus abnehmen, 

dass die Pythagoreer die Traumerscheinungen nicht 

als blosse Bilder, sondern als etwas Reelles auf­

fassten, das je nach seiner Beschaffenheit als be­

deutsames Zeichen (Ur;p.s"ioll) oder als etwas seiner 

eignen Natur entsprechendes wie andere sinnlich oder 

geistig wahrgenommene Dinge anzusehen war. 

Ueber die Ansicht des Herakleitos lässt sich 

aus den wenigen vorhandenen Andeutungen nichts 
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sicheres feststellen. Denn wenn er sich dahin aus­

gesprochen hat, dass die Seele im Schlafe unver­

ständig und vergesslich sei, weil sie dadurch, dass 

die Wege der Wahrnehmung sich schliessen , ausser 

Zusammenllang mit der Umgebung trete und aus dem 

Ganzen der allgemeinen Welt sich in ihre eigne zu­

rückziehe,21 die gewisse und wahre Erkenntniss sich 

dem menschlichen Geiste aber nur durch den Zu­

sammenhang mit der gemeinsamen Vernunft ergebe, 

so lässt sich eine andere Angabe damit nicht wohl 

vereinigen, nach welcher Herakleitos einen solchen 

Zusammenhang der Seele des Schlafenden mit der 

allgemeinen Weltordnung durch die Vermittelung der 

Sinne und eine daraus sich ergebende Erkellntniss 

des Zukünftigen angenommen haben solL 22 

Bei der hohen Bedeutung welche Empedoklos 

der Mantik überhaupt beilegte, dergestalt, dass er 

unter den Seelen derer, die unmittelbar zur Seligkeit 

der Götter eingehen, auch die der Seher nennt, 23 

muss man annehmen, dass er auch den Träumen 

eine wichtige Stelle eingeräumt haben wird. Freilich 

ist näheres übi3r seine Ansicht von denselben nicht 

bekannt. 

Einen Versuch, das Wesen der Träume in ähn-
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lieher Weise wie die Pythagoreer zu erklären, finden 

wir bei Dem 0 k r i tos. Er nahm nämlich an, dass 

gewisse mit göttlicher Kraft ausgerüstete Bilder 

(elC:rwAa) im Universum vorhanden seien,24 die da­

durch, dass sie sich den Menschen nähern und durch 

die Poren des Körpers in dieselben eindringen, die 

Traumerscheinungen hervorrufen. 25 Diese Bilder 

aber, welche von lebenden, wie von leblosen Wesen 

und zwar theils in Folge heftiger Bewegung und 

Wärme derselben, theils nach deren eignem Willen 

ausgehen,26 repräsentiren nicht blos die körperliche 

Gestalt, sondern auch die geistigen Eigenthümlich­

keiten derer, von denen sie ausgegangen sind. 27 

Aus dieser Annahme nun ergie bt sich zunächst die 

Möglichkeit, dass jemand im Traume mit andern, 

selbst weit ~ntfernten Personen und Gegenständen 

in Verbindung treten, ja dass diese Verbindung so­

gar von den Personen beabsichtigt sein kann, von 

welchen man träumt. 28 Da aber jene Bilder mit 

selbstthätiger, nützender und schadender Kraft be­

gabt sind, also auf die Begebenheiten in der Welt 

einwirken können, und, wie es scheint, als göttliche 

Wesen einen Einblick in die Zukunft haben, so ist 

leicht einzusehen, wie ihr Erscheinen im Traume 
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eine mittelbare oder unmittelbare Vorbezeichnung 

des Zukünftigen bieten kann. 29 Zuverlässig und 

von wirklicher Vorbedeutung sind die Träume aber 

nur dann, wenn jene Bilder klar und nicht durch­

einander gemischt in den Träumenden eingehen. 80 

Mit diesen Aufstellungen, welche es versuchen, den 

grössten Theil der den Träumen eigenthümlichen 

Erscheinungen und der ihnen vom Volksglauben bei­

gelegten Kräfte systematisch aus einem Prinzip zu 

erklären, scheint Demokritos seine Betrachtungen 

noch nicht abgeschlossen zu haben, denn es geht 

aus einer flüchtigen Notiz 81 wenigstens soviel her­

vor, dass er sich über die körperlichen Beziehungen 

zu den Traumbildern, sowie über die Art und Weise,. 

wie man nach eignern Willen durch den Traum mit, 

anderen Personen in Verbindung treten könne, aus­

führlicher ausgelassen hat. 

Während bis dahin alle Philosophen den Grund 

für die Eigenthümlichkeiten der Träume durchaus, 

ausserhalb des Träumenden gesucht und die Seelen­

thätigkeit des letzteren nur in soweit in Betracht 

gezogen haben, als sie sich receptiv verhält, tritt in 

der folgenden Zeit, entsprechend der veränderten 

Richtung der philosophischen Speculation das Be-
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streben hervor, auch die eigne schaffende Thätigkei~ 
der Seele mit in Rechnung zu ziehen. Beim So­

kr a t es freilich lässt sich dies noch nicht mit Be­

stimmtheit nachweisen, von dem wir nur soviel wis­

sen, dass, wie er die Mantik im Allgemeinen für 

solche Fälle im menschlichen Leben, für welche die 

menschliche Erkenntniss nicht ausreicht, als berech­

tigt und nothwendig ansah, 32 er auch den Traum­

erscheinungen eine prophetische Kraft nicht abge­

sprochen hat, weil er dieselben als Eingebungen der 

Götter ansah. 33 Doch lässt die Vergleichung mit. 

dem bekannten Daemonium und den ekstatischen Zu­

ständen des Sokrates der Vermuthung Raum, dass. 

er wenigstens zum Theil den Grund dieser prophe­

tischen Kraft in der Seele des Menschen selbst ge­
sucht habe. 

Von den unmittelbaren Nachfolgern des Sokrates 

ist Xe no p h 0 n als ein treuer Anhänger des alten 

Götterglaubens, so auch des Glaubens an die Träume 

aus seinen eignen Erzählungen von den Träumen,. 

die für ihn von besonderer Wichtigkeit gewesen 

sind ,3<1 hinreichend bekannt. Ihm sind die Träume 

unmittelbar von den Göttern gesendete Erscheinun­

gen, durch welche sie den Menschen Zeichen für dis 
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'Zukunft geben; 35 jedoch wenn es bei ihm an einer 

.stelle 36, heisst, es gebe im menschlichen Leben 

nichts dem Tode näheres als den Schlaf; da erscheine 

-die Seele am göttlichsten und schaue auch in die 

Zukunft, denn da werde sie am meisten frei, so darf 

man wohl annehmen, dass er geglaubt habe, di e 

.Seele sei während des Schlafes auch aus eigner Kraft 

im Stande, die Zukunft zu schauen, ohne damit jene 

andere Ansicht auszuschliessen , da ja gerade diese 

Kraft als eine göttliche und die Seele in diesem Zu­

'stande als gottähnlich bezeichnet wird, so dass sie 

Theil an der göttlichen Allwissenheit hat. 

Pla to n hat, indem er freilich den Gegenstand 

nur beiläufig behandelt, die Natur der 'l'räume in 

U ebereinstimmung mit seiner Psychologie erörtert, 

hauptsächlich nach der Seite, dass er die Verschieden­

heit der Träume durch das verschiedene Verhalten 

der drei Haupttheile der Seele zu begründen sucht. 

Wenn nämlich, sagt er, 37 der vernünftige, den­

kende Theil der Seele (TO ).0rcO'nxoy) schläft, der 

thierische aber (Ta f)YJP,wrJi~ TS xa2 ?J.rpwlI) mit Speise 

und Trank angefüllt sich heftig bewegt, den Schlaf 

von sich abwehrt und seinen Gewohnheiten Genüge 

zu thun sucht, so entstehen die wüsten, unverstän-
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digen und schamlosen Träume. Wenn aber der 

Mensch den verständigen Theil der Seele wach hält, 

nachdem er ihn mit guten Gesprächen und Betrach­

tungen genährt hat, den begehrlichen Theil aber 

weder in Folge von Uebersättigung noch von Mangel 

in Unruhe gerathen lässt und ebenso den dritten 

Theil der Seele, den Muth (-ra {).up.owJilö) zur Ruhe 

bringt, so erreicht er, wenn er dann einschläft, in 

diesem Zustande am meisten die Wahrheit. Es geht 

daraus hervor, dass die Träume jeder Art nichts an­

deres als selbständige Seelenthätigkeiten sind, die 

denselben Gesetzen folgen, wie die im Wachen ge­

übten, dass also auch im Traume die Seele um so 

mehr zur Erkenntniss des Wahren befähigt ist, je 

mehr die Thätigkeit ihrer körperlichen Elemente zu­

rückgedrängt ist, und dass es zur Erreichung dieser 

Erkenntniss hier einer besonderen Einwirkung der 

Gottheit nicht bedarf. Von einer prophetischen Kraft 

der Träume wird zwar nichts gesagt, aber da die 

Wahrheit eben das Ewige ist, so ist mit ihrer Er­

kenntniss die Erkenntniss des Zukünftigen von selbst 
verknüpft,38 

Eine genauere Behandlung hat A ri s tot eIe s 

dem Gegenstande zu Theil werden lassen, welche 
nüchsenschütz, Traum u. Traumtlent. 2 
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uns in zwei kleineren psychologischen Abhandlungen 

dieses Philosophen vorliegt. 39 Indem er zunächst 

das Wesen der Träume aus den Seelenthätigkeiten 

selbst zu ergründen sucht, gelangt er zu dem Er­

gebniss, dass dieselben nicht dem Gebiete des 

Denkens, sondern dem der Wahrnehmung ange­

hören, freilich jedoch nicht schlechthin, da ja wäh­

rend des Schlafes eine Wahrnehmung durch die 

Sinne nicht stattfindet, und wo etwa während des 

Schlafes Sinnesaffectionen vorkommen, dieselben an­

derer Natur als im Wachen sind. 40 Allein die sinn­

liche Wahrnehmung lässt, auch nachdem das Object 

derselben entfernt ist, in den Sinnesorganen eine Er­

regung 41 zurück, indem die Bewegung, in welcher 

die sinnliche Wahrnehmung besteht, no~h fortdauert, 

.auch wenn das, was die Bewegung hervorrief, nicht 

mehr wirkt. So nehmen wir eine Farbe, die wir län­

:gere Zeit angesehen haben, auch noch nachdem wir 

das Auge von derselben abgewendet haben, an allen 

Gegenständen wahr, die wir demnächst anblicken und 

·eine ähnliche Erscheinung zeigt sich auch in dem 

.Abklingen der Farben im Auge. Eine solche Em­

pfindung ist nun nicht mehr Wahrnehmung, sondern 

Vorstellung ,42 d. h. eine von der thätigen Wahr-
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nehmung ausgehende Bewegung. Zu berücksichtigen 

ist ferner noch, dass die Sinnesorgane nicht blos 

von aussen her bewegt werden, sondern auch für die 

Wahrnehmung dieser Bewegung eine eigne Bewegung 

entgegenbringen, die im Herzen ihren Urs:prung hat 

und von dort aus durch das Blut und die Bewegung 

der demselben eigenthümlichen Wärme an die Sin­

nesorgane übertragen wird. 43 

Beide Bewegungen nun in der Wahrnehmung, 

die von aussen angeregte und die innere, finden nicht 

blos im Wachen, sondern auch im Schlafe statt; die 

erstere als fortdauernd auch nach dem Aufhören der 

äusseren Anregung. Im Wachen wird diese Bewe­

gung leicht von anderen stärkeren, die neu hinzu­

treten, unterdrückt; dasselbe aber kann auch im 

Schlafe durch die innere Bewegung geschehen, wenn 

diese letztere z. B. nach reichlicher Nahrung und 

bei Kindern in Folge der gesteigerten Wärmeent­

wicklung stärker ist. Wenn aber das Blut ruhiger 

wird,44 so tritt jener Rest der äusseren Bewegung 

stärker hervor, und ergiebt die Träume. Jedoch ist 

die in dieser Beziehung sich ergebende Vorstellung 

nur dann ein Traum, wenn der Schlafende nicht das 

Bewusstsein hat, dass er schläft; also auch nicht 
2· 
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das Bewusstsein, dass das Bild der Vorstellung 

('{Jalrradp.a) kein wirklich sinnlich wahrgenommener 

Gegenstand ist. 45 Aus diesen Betrachtungen er­

giebt sich nun die Definition, es sei der Traum ein 

Bild der Vorstellung, ausgegangen von der Bewe­

gung der sinnlichen Wahrnehmung bei einem Schla­

fenden, insofern er schläft. 46 

Aus dem Zusammenwirken der beiden gedachten 

Bewegungen erklärt sich auch die grössere oder ge­

ringere Deutlichkeit der Träume. So wie nach dem 

eben bemerkten die Heftigkeit der innern Bewegung 

das Erscheinen der Träume ganz zu hindern im 

Stande ist, so vermag sie auch die wirklich hervor­

tretenden Traumbilder unklar und verwirrt zu ma­

chen, in ähnlicher Weise wie das Spiegelbild auf 

einer Wasserfläche durch Bewegung derselben ver­

zerrt wird. 47 Daraus erklären sich die wüsten 

Träume melancholischer, fiebernder und trunkener 

Personen. Je mehr aber die innere Bewegung sich 

nach ihrem Urquell, dem Herzen, zurückzieht, um 

so mehr treten die von der sinnlichen Wahrnehmung 

gebliebenen Bewegungen deutlich als Vorstellungen 

zum Bewusstsein hervor. 

Nach dieser Entwicklung des Wesens der Träume 
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sollte man meinen, Aristoteles könne an eine prophe­

tische Kraft derselben nicht geglaubt haben, allein 

er spricht sich zweifelnd dahin aus, 48 es sei in Be­

treff der auf Träume beruhenden Mantik weder leicht, 

dieselbe ganz abzuweisen, noch daran zu glauben. 

Denn der allgemein verbreitete auf Erfahrung beru­

hende Glaube an die Bedeutsamkeit der Träume er­

wecke ein gewisses Zutrauen und es sei auch nicht 

unglaublich, dass über manche Dinge Prophezeiung 

vermittelst der Träume stattfinde; Zweifel jedoch er­

wecke der Umstand, dass man keinen rationellen 

Grund sehe, warum sie stattfinden solle, denn dass 

ein Gott die Träume schicke, sei abgesehen von dem 

Mangel an einem vernünftigen Grunde 49 auch des­

halb unglaublich, weil sie nicht den weisesten und 

besten, sondern jedem beliebigen erscheinen. Nimmt 

man aber diesen Ursprung der prophetischen Bedeu­

tung weg, so bleibt kein anderer übrig. 

Dennoch lässt sich in gewissem Sinne eine solche 

Bedeutung nicht läugnen. Wenn nämlich die Träume 

mit dem Eintreten von Ereignissen im Zusammen­

hange stehen, so müssen sie entweder Ursachen oder 

Vorzeichen derselben sein oder zufällig mit denselben 

zusammentreffen.5° Der zweite Fall zeigt sich am deut-
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lichsten bei Krankheiten. Denn die geringen Be­

wegungen im Körper werden im Wachen von stär­

keren überdeckt, im Schlafe dagegen treten sie nach 

dem oben bemerkten hervor und erscheinen oft so­

gar grösser, als sie sind, wie ja z. B. ein geringes 

Geräusch zuweilen dem Schlafenden als Donner er­

scheint. Wie aber alle Anfänge, so sind auch die 

der Krankheiten klein, und diese können nun eben 

im Schlafe leichter wahrnehmbar werden, als im 

Wachen. Aber auch die Veranlassung zu Handlungen 

können die Träume werden. Denn so wie der Träu­

mende sich häufig mit Dingen beschäftigt, die er 

beabsichtigt oder die er schon gethan hat, so kann 

auch umgekehrt die Bewegung im Schlaf durch die 

dort erscheinenden Vorstellungen den Gedanken zu 

wirklichen Handlungen anbahnen. In den meisten 

Fällen jedoch ist der Zusammenhang zwischen den 

Träumen und den Ereignissen ein zufälliger, in ähn­

licher Weise, wie wenn jemand an etwas denkt und 

dies dann in Wirklichkeit eintritt. Daher gehen die 

meisten Träume auch nicht in Erfüllung, weil ein 

Zufall weder immer noch in den meisten Fällen 

eintritt. 

Gottgesandt sind die Träume nicht, schon aus 
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dem Grunde, weil auch andere lebende Wesen als 

die Menschen träumen, aber sie sind dämonisch, da. 

ja die Natur dämonisch, nicht göttlich ist,51 d. h. 

sie bilden keine übernatürliche Offenbarung, sondern 

folgen aus den natürlichen Gesetzen des allerdings 

mit der Gottheit verwandten menschlichen Geistes. 

Daher kommt es auch, dass oft ganz unbedeutenden 

Menschen ihre Träume in Erfüllung gehen; denn 

z. B. Menschen von geschwätzigem und melancho­

lischem Wesen sehen mannigfache Gesichte und bei 

diesen mannigfaltigen Bewegungen ist es nicht wun­

derbar, wenn zuweilen das Richtige getroffen wird. 

Andrerseits ist es nicht auffällig, dass viele Träume 

nicht in Erfüllung gehen, denn nicht jede Ursache 

und nicht jedes Vorzeichen führt nothwendig zur 

Verwirklichung, die ja durch andere dazwischen tre­

tende Umstände und andere stärkere Anregungen ver­

hindert werden kann. Bei Träumen aber, die nicht 

in den Träumenden selbst ihre Veranlassung haben, 

sondern z. B. ferne Zeiten oder Orte betreffen, stellt 

sich die Sache anders. In der Ferne entstandene Bewe­

gungen pflanzen sich ähnlich wie die Bewegungen des 

Wassers fort und können auch den Schlafenden treffen, 

dann aber erscheinen sie aus dem oben angeführten 
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Grunde deutlicher als im Wachen; dadurch ergiept 

sich die Möglichkeit, dass jemand auch von solchen 

Dingen im Traume etwas sehen kann, was sich wirk­

lich erfüllt, und dies widerfährt nicht blos einsichts­

vollen Menschen, sondern jedem beliebigen. Dass 

man am meisten von Bekannten dergleichen träumt, 

kommt daher, dass Bekannte am meisten Interesse 

für einander haben, und wie man in grösserer Ent~ 
fernung Bekannte am leichtesten wahrnimmt, so auch 

die von ihnen ausgehenden Bewegungen. Auch sol­

che Träume erscheinen am meisten den melancho­

lischen Naturen, weil bei ihnen die Bewegungen am 

stärksten sind. 

Die Theorie des Aristoteles tritt nach den eben 

mitgetheilten Erörterungen zu den früheren in einen 

scharfen Gegensatz, insofern er den Grund für die 

Entstehung und das eigenthümliche Wesen der Träume 

nicht ausserhalb des Menschen sucht, sondern sie als 

nothwendige Erscheinungen aus der Natur des mensch­

lichen Geistes ableitet und erklärt. Ihre allgemein 

angenommene prophetische Kraft hat er auf ein enges 

Gebiet beschränkt und ebenfalls aus natürlichen Ur­

sachen zu erklären gesucht, aber immerhin geht aus 

diesem Versuche hervor, dass auch er sich von dem 
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festgewurzelten Glauben an dieselbe nicht loszumachen 

vermochte, und einen Beleg für diesen seinen Glau­

ben finden wir auch in seiner Erzählung von dem 

erfüllten Träume seines Freundes Eudemos.52 

Die nachfolgenden philosophischen Systeme haben 

zu den bisher betrachteten Theorien nichts wesent­

lich Neues hinzugebracht. An die Lehre des Ari­

stoteles scheint es sich anzuschliessen, wenn S t r a­

ton, der Schüler des Theophrastos, meinte, die 

'Träume entständen, indem im Schlaf die geistige 

Thätigkeit in irgend einer Weise zu schärferer Wahr­

nehmung gesteigert und dabei durch das Erkennt­

nissvermögen erregt werde, 53 wo bei es scheint, dass 

er die Veranlassung jener Steigerung in körperlichen 

Zuständen gesucht habe. Auch die Per i pa te ti k er 

sind wohl im Allgemeinen den eben dargestellten 

Anschauungen des Aristoteles treu geblieben. Von 

seinem Schüler Dikaearchos hören wir, dass er bei 

gleicher Ansicht über die Göttlichkeit der Seele wie 

jener nur zwei Arten der Mantik habe gelten lassen, 

die im ekstatischen Zustande und die im Traume, M 

die beide aus der Natur der Seele, nicht aus einer 

Einwirkung von aussen zu erklären sind. 55 Das­

selbe wird auch von den spätern Peripatetikern, ins-
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besondere vom Kr a t i pp 0 s berichtet, 66 und wenn 

bemerkt wird, dass dieselben dem menschlichen Geiste 

eine prophetische Kraft beilegten, die sich auch im 

Traume kundgebe 57 , so ist doch nicht nachzuweisen, 

dass sie dieser Kraft eine weitere Ausdehnung ge­

geben, als es Aristoteles selbst gethan. 

Dem E pik u r 0 s galten die Traumerscheinungen 

nicht als Vorstellungen, sondern als etwas Wirkli­

ches, da sie eine Bewegung des Geistes hervorbräch­

ten, das Nichtseiende aber nicht bewegen könne. 68 

Es stimmt auch mit der Lehre dieses Philosophen 

von der Körperlichkeit der Seele und von der auf 

der sinnlichen Wahrnehmung beruhenden Erkennt­

niss überein, wenn er die Träume als von aussen 

kommende Eindrücke betrachtet. Eine prophetische 

Kraft der Träume mussten die Epikureer so wie über­

haupt jede Mantik schon deswegen läugnen, weil sie 

ihren, in den Zwischenräumen zwischen den Welten 

in unerschütterlicher Ruhe thronenden Göttern jede 

Einwirkung auf die menschlichen Angelegenheiten 

und jede Sorge für dieselben absprachen. 59 Ebenso 

wissen wir, dass von den Kynikern Diogenes, der 

überhaupt nicht an die Mantik glaubte, den Träumen 

jede Bedeutung in dieser Hinsicht absprach, indem 
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er sie, WIe es scheint, für leere Gebilde der Einbil­

dungskraft ansah. 60 

Die S t 0 i k er, welche auf die Mantik ein be­

sonderes Gewicht legten und dieselbe vielfach zum 

Gegenstande ihrer Betrachtungen gemacht haben,. 

nahmen eine künstliche und eine natürliche Art der­

selben an; zu der letzteren rechneten sie ausser dem 

Enthusiasmos die Mantik im Traume. 61 Die An­

sichten über die Art, wie der Traum seine prophe­

tische Kraft .erlange, sind wohl im Verlaufe der Ent­

wicklung der stoischen Schule nicht ohne Aenderung 

geblieben, wenigstens scheinen dieselben eine ge­

wisse Fortbildung gefunden zu haben. ehr y si p­

pos 62) erklärte die Traumdeutung als die Kraft zu 

sehen und zu erklären, was den Menschen von den 

Göttern im Traume durch Zeichen bedeutet würde, 

nahm also entschieden den Traum als von aussen 

her, von der Gottheit dem Menschen zugesendet 

an.63 In bestimmterer Weise meinte Poseidonios 64-

die Menschen träumten in Folge göttlicher Erregung 

in dreierlei Weise: erstens indem der menschliche 

Geist durch sich selbst die Zukunft schaue als ein 

Geist, der mit dem göttlichen verwandt sei; zweitens 

indem die Luft voll unsterblicher Seelen sei, welche 
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deutlich ausgeprägte Zeichen der Wahrheit an sich 

trügen; drittens indem die Götter selbst mit den 

Schlafenden redeten. Die Annahme der letzten Weise 

stimmt allerdings mit den sonstigen Ansichten der 

Stoiker nicht überein , welche die persönliche Ein­

wirkung des Gottes bei jedem einzelnen Acte der 
Mantik in Abredo stellten, 65 während die Vermitt­

lung der Dämonen zwischen der Gottheit und den 

Menschen bei der Weissagung auch sonst von ihnen 

angenommen wurde. 66 Die erste Weise gründet 

sich auf :die Meinung, dass der menschliche Geist 

vermöge seiner göttlichen Natur, wenn er im Schlaf 

von den Einflüssen des Körpers befreit ist, ohne 

Hülfe der Sinnesorgane, deren ja auch die Götter 

nicht bedürfen, das sieht, was er beim Zusammen­

wirken mit dem Körper nicht sehen kann. 67 

Nach dieser letzten Ansicht nun hängt die Weis­

sagung der Träume in jedem einzelnen Falle nicht 

von einem besonderen Willensacte der Gottheit ab, 

sondern beruht mit Nothwendigkeit auf der Natur 

des menschlichen Geistes. Dieselbe N othwendigkeit 

ergiebt sich aber auch aus der stoischen Lehre vom 

Schicksal, die zugleich noch die Möglichkeit in die 

Zukunft zu sehen genauer erklärt. Nach derselben 
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bestebt die Weltordnung in einer nothwendigen Ver­

kettung von Ursachen und Wirkungen; an gewissen 

Zeichen aber lässt sich das Vorhandensein der Ur­

sachen erkennen, aus denen gewisse Begebnisse her­

vorgehen müssen, es gehen bestimmten Begebnissen 

also ganz bestimmte Zeichen vorauf und von diesen 

wird eine Art dem Menschen im Traume wahrnehm­

bar. 68 Dara us folgt aber auch, dass es zum Ver­

ständniss der Träume gewisser Kenntnisse bedarf 

und dass der beste Traumdeuter der sein wird, wel­

cher den nothwendigen Zusammenhang zwischen den 

Wirkungen und Ursachen und deren Zeichen erkannt 

hat, d. h. der wahre Weise. 69 

Es zeigt sich hieraus schon deutlich, dass auch 

die stoische Schule, welche gerade der Mantik sich 

mit besonderem Interesse zugewendet hat, in ihrer 

Theorie über die Träume nichts N eues zu finden ver­

mochte, nichts was von früheren Philosophen, wenn 

auch in anderer Form, nicht bereits aufgestellt wor­

den wäre. Bemerkenswerth ist es, dass unter den 

spätern Stoikern Panaetios jede Art der Mantik 

läugnete,70 oder wenigstens in Zweifel zog.71 

Auch von den der sogenannten neu er e n A k a­

k ade mi e angehörigen Philosophen ist die Existenz 
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einer wirklichen Weissagung und damit die Bedeut­

samkeit der Träume in Abrede gestellt worden. Die 

Kritik, welcher Cicero im zweiten Buche seiner Schrift 

de divinatione die bezüglichen Behauptungen und Be­

weise der andern Philosophenschulen unterzieht und 

durch welche er die Nichtigkeit aller Weissagung 
darzulegen versucht, hat ihre Waffen im Wesentlichen 

der neueren Akademie, namentlich dem Karneades, 

entlehnt. 72 Bei den durchaus negativen Ergebnissen 

derselben ist es hier nicht an der Stelle, sie im Ein­

zelnen zu verfolgen. 

Je mehr sich die griechische Philosophie in 

ihrer letzten Periode dem Offenbarungsglauben nä­

herte und sich für die gesuchte Befreiung der Seele 

nach überirdischer Hülfe umsah, um so stärker musste 

der Glaube an die Weissagung hervortreten. Bei 

Plutarch lehnt sich derselbe im Wesentlichen an 

die Lehren der Stoiker an,73 namentlich auch darin, 

dass eine Vermittlung durch die Dämonen ange­

nommen wird,74 welche ja auch bei den Neupytba­

goreern eine wichtige Rolle spielen und später bei 

den Neuplatonikern in der Weltordnung eine noth­

wendige Zwischenstufe zwiscben der Gottheit und 

den Menschen bilden. Auch darin schliesst sich die 
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letztgenannte Schule an die Stoiker an, dass sie die 

Weissagung auf die Erkenntniss des nothwendigen 

Zusammenhanges der Welt gründet. 75 Bei der star­

ken Hinneigung dieser philosophischen Systeme zur 

Magie und anderen übernatürlichen Mitteln musste 

auch der Traum als weissagend für sie eine beson­

dere ,Wichtigkeit haben, wenngleich sie nach den 

eben gegebenen Andeutungen in der Theorie über 

die früheren Anschauungen schwerlich hinausge­

kommen sind. 

Wie für die Philosophen die psychologische Seite 

des Traumes, so bot der Zusammenhang desselben 

mit körperlichen Zuständen für die Aerzte ein be­

sonderes Interesse dar, abgesehen davon, dass gött­

liche Eingebungen durch Träume häufig die Richt­

schnur für die Behandlung der Krankheiten abgeben 

mussten. Denn insofern Träume als Grund oder als 

Vorzeichen von Krankheiten angesehen werden konn­

ten, verlangten, wie Aristoteles bemerkt,76 auch die 

gebildeten Aerzte, dass man auf die Träume genau 

Acht geben sollte, und es werden auch von dieser 

Seite mancherlei Theorien aufgestellt worden sein, 

wie aus bestimmten körperlichen Zuständen bestimmte 

Traumerscheinungen hervorgingen und wie man aus 
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1 etzteren das Wesen von Krankheiten zu erkennen 

vermöge. Aus dem uns erhaltenen lässt sich ver­
hältnissmässig nur weniges nachweisen. 

Unter den Schriften des Hippokrates befindet 

sich eine kleine Abhandlung über Träume,77 deren 

Aechtheit allerdings zweifelhaft ist. Hier wird be­
merkt, während des Wachens sei die Seele nicht 

unabhängig, sondern werde zum Theil von den rrhä­

tigkeiten des Körpers in Anspruch genommen. Wenn 

aber der Körper schlafe, so beherrsche die Seele ihr 

Haus und verrichte selbst alle Thätigkeiten des Kör­

pers. Denn der schlafende Körper empfinde nicht, 

die Seele aber, welche wach sei, erkenne, sehe das 

Sichtbare, höre das Hörbare, gehe, taste, empfinde 

Schmerz, denke, kurz sie führe alle Verrichtungen 

des Körpers und der Seele aus. Wenngleich nun 

der Verfasser des Buches nichts über die Natur des 

Traumes sagt, so scheint er doch eben in dieser 

allerdings nicht gerade klar bezeichneten Thätigkeit 

der Seele das Wesen desselben zu finden, worauf 

auch die folgende Bemerkung führt, dass wer das 

recht zu beurtheilen verstände, einen grossen Theil 

der Weisheit besitze. 78 Man könnte nach dieser 

Erörterung meinen, dass die Träume nichts als eine 
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natürliche Seite der Seelenthätigkeit sei, doch geht 

aus dem Folgenden hervor, dass Hippokrates die 

Träume zum Theil für göttliche Eingebungen hält, 

welche Dinge verkünden, die ohne das Zuthun 

des Träumenden eintreten.79 Auf diese Träume 

lässt sich Hyppokrates nicht weiter ein, aus demje­

nigen aber, was er über die Bedeutung der Träume 

für die Erkenntniss des körperlichen Gesundheitszu­

standes sagt, ersehen wir, dass er diese letzteren 

theils unter dem Einfluss des Körpers auf die Seele 

entstehen lässt,8o insofern er, wie es scheint, an­

nimmt, dass bEd einem gesunden Zustande des Kör­

pers die Träume einen Nachklang oder eine Fort­

setzung der Seelenthätigkeit des Wachenden bilden, 

Störungen im Körper aber auch diese Thätigkeit 

stören oder verwirren, theils dieselben daher leitet, 

dass die Seele die Krankheitsursachen selbst, wenn 

auch nur im Bilde erkennt. 81 Welchen Werth Hip­

pokrates auf andere Seiten der Traumdeutung gelegt, 
muss unentschieden bleiben. 8 2 

Der unter dem ersten KÖIlig ptolemaeos lebende 

Arzt Herophilos unterschied drei Arten von Träu­

men: gottgesandte, natürliche, welche entstehen, in­

dem die Seele sich ein Bild dessen schafft, was ihr 
Bücbsenschütz, Traum u. Traurudent 3 
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zuträglich ist und was eintreten wird, und gemischte, 

die von selbst durch Annäherung von Bildern ent­

stehen, wenn wir das sehen, was wir wünschen. 83 

Eine klare Anschauung VOll dem Prinzip dieser Ein­

theilung lässt sich aus der kurzen Mittheilung, die wir 

allein besitzen, nicht gewinnen, wenn es auch scheint, 

als ob dasselbe darin bestehe, dass die Träume theils 

als von aussen kommend, theils als in der Seele ent­

stehend, theils als aus beiden gemischt angesehen wer­

den. Die Beziehung auf körperliche Zustände, deren 

Berücksichtigung man von einem Arzte erwarten sollte, 

fehlt. 
Ga I e nos 84 spricht sich dahin aus, dass der 

Traum einen Zustand des Körpers anzeige,85 also auch 

zum Theil von der genossenen Nahrung und der Zeit 

abhängig sei. Ausser den körperlichen Zuständen 

sind es aber auch die der Seele, welche die Traum­

bilder bedingen, insofern sich dieselben auf das be­

ziehen, was wir tagtäglich thun oder auf das, was wir 

;gedacht haben.8s Auch giebt er zu, dass, wie die Erfah­

rung beweise, manche Träume die Zukunft verkünden.s7 

Wenn so die wissenschaftliche Forschung über 

~inen engen Kreis von Anschauungen nicht hinaus­

gelangen konnte und nur in vereinzelten Fällen die 
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göttliche Natur und die prophetische Kraft der Träume 

anzutasten wagte, so ist es leicht begreiflich', dass 

im Volke, welches unbedingt unter dem geheimniss­

vollen Eindrucke der natürlich nicht zu erklärenden 

Traumerscheinungen stand und fest an den traditio­

nellen Ansichten hielt, der Glaube an die Weissa­

gung der Träume allgemein verbreitet war und selbst 

ein Theil des religiösen Glaubens wurde. Daher 

wandte man sich auch im Gebet an die Götter um 

Zusendung von weissagenden Träumen, ja der Wunsch, 

von dem zufälligen Erscheinen eines Traumes unab­

hängig zu sein und ein vorbedeutendes Zeichen der 

Art nach eignem Willen herbeiführen zu können, 

fand seine Befriedigung in den sogenannten Incuba­

tionsorakeln gewisser Heiligthümer namentlich chtho­

nischer Gottheiten, in welchen der Orakelsuchende 

in Schlaf versetzt wurde, um während desselben die 

Mittheilungen des G~ttes zu empfangen. Bei der 

vielfältigen Behandlung, welche diesem Gegenstande 

zu , Theil geworden ist, 88 können wir uns eines nä­

heren Eingehens auf denselben und eines Versuchs, das 

Wesen dieser 'Träume zu erklären, enthalten, wollen 

jedoch bemerken, dass die grösste Bedeutung in dieser 

Hinsicht gewisse Heiligthümer des Asklepios und 
3* 
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später des Serapis gehabt haben, in welchen den 

Kranken in Traume Heilmittel gegen ihre Krank­

heiten angegeben wurden. Dergleichen Verordnungen 

wurden auch zu fernerem Gebrauche aufbewahrt und 

zu diesem Zwecke Sammlungen derselben sowohl von 

den Priestern jener Heiligthümer als auch von an­

deren Personen veranstaltet, 89 wobei allerdings auch 

viel von den Sammlern selbst erfundenes unterge­

schoben wurde.90 

Obwohl nun im Volke ein Zweifel, ob den Träu­

men überhaupt die Bedeutung eines Vorzeichens für 

die Zukunft beizulegen sei, noch weniger erhoben 

wurde als bei den Männern der Wissenschaft, so 

konnte sich doch niemand gegen die durch Erfah­

rung gegebene Einsicht verschliessen, dass nicht 

alle Träume in Erfüllung gehen,91 und es drängte 

sich unabweislich die Frage auf: liegt dies im Wesen 

der Träume oder ist der Grund anderswo zu suchen? 

Die Bemerkung, dass nicht alle Träume einer Deu­

tung fähig sind und nicht alle in Erfüllung gehen, 

führt schon bei Homer 92 zu der bekannten mit der 

Lautähnlichkeit von xipa~ und xpa{lIw, von ~J..i(jJa~ 

v..E.(jJa{pop.ac spielenden Angabe von dem hörnernen und 

dem elfenbeinernen Thore, aus deren einem die sich 
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erfüllenden, aus deren anderem die unerfüllbaren 

Träume hervorgehen, ohne dass der Grund der Ver­
schiedenheit berührt wird. 

Ging man auf den Grund der prophetischen Kraft 

der Träume ein, so musste sich je nach der Ansicht 

über denselben die Antwort auf jene Frage verschie­

den gestalten. Hielt man die Traumbilder für Wahr­

nehmungen des Geistes, die derselbe vermöge seines 

nothwendigen Zusammenhanges mit der übrigen gei­
stigen Welt habe,93 so hing die Wahrheit der Träume 

von der Richtigkeit dieser Wahrnehmungen ab, und 

je mehr sich der Geist befreit von äussern Fesseln, 

namentlich von den Einwirkungen des Körpers zu 

reiner ungestörter Anschauung erhob, um so deut­

licher und richtiger musste das Bild sein, das dem 

Träumenden zum Bewusstsein kam, um so mehr 

Wahrheit hatte der Traum. Daher die schon er­

wähnte Vorschrift der Pythagoreer, eine gewisse kör­

perliche Enthaltsamkeit zu üben, um die Seele für 

das Schauen wahrer Träume geeigneter zu machen.94 

Eben dahin führt auch die Ansicht Platon's, zum 

Theil die des Aristoteles und der Peripatetiker. 

Auf dieser Anschauung beruhte denn auch wohl 

die, wie es scheint, ziemlich allgemein verbreitete 
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Ansicht, dass die Wahrheit der Träume wesentlich 

von gewissen äussern Einflüssen abhänge, welchen der 

Träumende unterliege. Es galten nämlich die Träume, 

welche im Schlafe am Tage oder am Anfange der 

Nacht erschienen, als die unzuverlässigsten, theils 

weil die äussere Stille fehlte, theils weil der noch mit 

Speise und Trank erfüllte Körper der Seele nicht die 

nöthige Freiheit und Klarheit gestattet, 95 vielleicht 

auch, weil man annahm, dass beim Beginne des 

Schlafes die unmittelbar vorangegangenen Eindrücke 

in der Seele noch nicht erloschen seien. Dagegen 

wurden dann die nach Mitternacht, gegen Morgen 

erscheinenden Träume als die zuverlässigsten ange­

sehen.96 Hierher zu rechnen ist auch der Einfluss, 

welchen man den Jahreszeiten zuschrieb, indem man 

annahm, dass die Träume im Herbste trügerisch, im 

Frühjahr am meisten der Erfüllung fähig seien,97 

mochte man dies nun auf Rechnung der Störungen 

schreiben, welche der Genuss der Herbstfrüchte in 

dem Körper hervorruft, oder mochte man an eine 

Einwirkung der Witterungsverhältnisse auf die Seele 

denken.98 Selbst die Lage des Schlafenden sollte von 

Einfluss auf die Klarheit der Träume sein.99 

Erkannte man dagegen in dem Tr"aume eine un-
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mittelbare Mittheilung der Götter, so konnte, abge­

sehen von dem besonderen Falle, dass die Gottheit 

absichtlich den Träumenden durch einen trügerischen 

Traum in die Irre führen wollte, 100 die Wahrheit oder 

Unwahrheit nicht in den Träumen selbst liegen, son­

dern es hing dieselbe, wie dies namentlich die Stoiker 

geradezu aussprachen, nur von der treffenden oder ver­

fehlten Auffassung und Auslegung ab.l°1 Die Ansicht 

des Demokritos, dass die Zuverlässigkeit der Träume 

grö.3ser oder geringer sei, je nachdem die von ihm 

angenommenen ertSwAa geordnet und deutlich oder 

unklar und durcheinander gemischt dem Träumenden 

zukommen, kann hier wohl ausser Betracht gelassen 

werden, da sie eine allgemeine Verbreitung nicht ge­

funden hat. 

Von beiden Seiten her aber musste man zu dem 

Resultate gelangen, dass die Bedeutung der Träume 

nicht unter allen Umständen an und für sich klar 

sei und nicht ohne weiteres erkannt werden könne, 

sondern dass es zum Verständniss derselben zunächst 

einer gewissen Kritik bedürfe, welche das Bedeutsame 

von dem Bedeutungslosen zu sondern im Stande sei. 

Dazu kam dann noch, und dies ist nicht das Unwich­

tigste, dass ein grosser Theil der Träume Dinge dar-
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stellte, die sich in Wirklichkeit niemals ereignen 

konnten, so dass, falls man ihnen einen prophetischen 

Sinn beilegen wollte, man sich zu der Annahme ge­

nöthigt sah, dass sie das wirklich bevorstehende nur 

durch ein Gleichniss darstellten, dessen Sinn erst ge­

funden werden musste. Die Träume bedurften also 

der Deutung erstens für den Fall, dass man unsicher 

war, ob ein Traum genau nach seinem Inhalte oder 

als sinnbildlich aufzufassen sei, dann, wenn man des 

letzteren sicher war, um die Bedeutung des Bildes zu 

erforschen. Zu einer solchen Auslegung waren nun ge­

wisse Kenntnisse erforderlich, und je nach der An­

sicht von dem Wesen der Träume konnte man den 

Besitz derselben von göttlicher Eingebung, von wis­

senschaftlicher Einsicht in die Natur der Träume 

oder aus der Erfahrung herleiten.102 

Die ältere Auffassung der Sache scheint durch­

aus die erste gewesen zu sein, so dass man vom 

Traumdeuter wie von andern Weissagern glaubte, 

sie hätten ihre Kunst als Gabe einer Gottheit er­

halten. Daher finden wir auch in gewissen Sagen 

den Ursprung der Traumdeu tung auf eine Gottheit 

oder wenigstens auf Heroen zurückgeführt. Nach 

einer Ueberlieferung soll Oenone diese Kunst von 



- 41 

der Rhea gelernt haben,103 nach anderer Sage soll 

Amphiktyon der Erfinder derselben gewesen sein,104 

Amphiaraos soll wegen seiner Traumdeutungskunst 

göttliche Ehre erlangt haben,l°5 den Besitz aber dieser 

Kunst hatte er der Gunst des Apollon zu verdanken. lOG 

In seinem gefesselten Prometheus lässt Aeschylos 101 

diesen Titanen sich rühmen, er habe, wie andere 

Zweige der Wahrsagung so auch die Traumdeutung 

zuerst geübt. Bei Homer erscheint der Traumdeuter 

auf gleicher Linie mit dem Seher, der doch ' stets ein 

gottbegeisterter Mann iSt.108 Da aber im Verlauf 

der Zeit die Traumdeutung nicht gleichen Rang mit 

den andern, gewissermassen vom Staate anerkannten 

Arten der Weissagung und Zeichendeutung behaup­

tete, so trat auch die Göttlichkeit dieser Kunst zu­

rück, und war vielleicht kaum noch in den Pt:iestern 

der sogenannten Traumorakel anerkannt. 

Dagegen hat bei der grossen Wichtigkeit, welche 

man im Privatleben allgemein den Träumen beilegte, 

die Traumdeutung als menschliche Kunst, zu deren 

Ausübuung weniger göttliche Inspiration als eine ge­

naue und sichere Kenntniss aller einschlagenden Um­

stände und Beziehungen der Träume erforderlich war, 

dauernd in Ansehen gestanden. Es konnte aber diese 
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Kunst, oder wenn man will, Geschicklichkeit, wie 

schon angedeutet, auf zwei verschiedenen Grundlagen 

beruhen, indem die Traumdeuter in jedem einzelnen 

Falle die Träume entweder gewissermassen wissen­

schaftlich aus einem vorausgesetzten Zusammenhange 

derselben mit den wirklichen Begebenheiten, den sie 

erkannt zu haben meinten, oder auf Grund empiri­

scher Kenntniss auslegten, die sie durch Beobachtung 

der Art, wie Träume in Erfüllung gegangen waren, 

sich erworben hatten. 

Die erstere, man könnte sagen vornehmere, Art 

ist in der Anwendung gewiss sehr beschränkt ge­

blieben und vielleicht nur in bestimmten geschlos­

senen Kreisen gepflegt worden, wie sich etwa aus 

der Angabe ableiten lässt, dass die Pythagoreer an 

gewissen Zeichen erkannt hätten, ob eine Person, die 

ihnen im Traume erschien, in der Wirklichkeit noch 

am Leben oder bereits todt war.109 Dass die in der 

hyppokrateischen Schrift über die Träume gegebenen 

Auslegungen zum Theil auf diesem Grunde beruhen, 

ist schon oben bemerkt worden, und es ist auch 

nicht unmöglich, dass in den Heiligthümern mit 

Tl'aumorakeln etwas von einer derartigen angeblichen 

Wissenschaft durch Tradition sich erhielt. 
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Die am weitesten verbreitete und am häufigsten 

in Anwendung gebrachte volksthümliche Traumdeu­

tung dagegen hat sich gewiss ausschliesslich auf das 

zuletzt genannte Prinzip gegründet. Denn diejenigen 

Auslegungen zunächst, welche jeder, der nicht Traum­

deuter von Profession war, seinen eigenen Träumen 

oder denen seiner Umgebung zu geben versuchte, 

konnte sich doch nur auf die Analogie mit dem 

stützen, was als durch Erfahrung bewährt zu seiner 

Kenntniss gekommen war. Aus solchen Erfahrungen 

bildeten sich aber, indem man das, was in gleicher 

Weise wiederholt eingetreten war, zur allgemeinen 

Regel erhpb, gewisse Grundsätze namentlich in Be­

treff der Symbolik, die in lebendiger Tradition fort­

gepflanzt im Volksglauben zu allgemeiner unumstöss­

licher Geltung gelangten.no 

Da es aber bei der unendlichen Mannigfaltigkeit 

von Gestaltungen, welche die Traum bilder annehmen, 

nicht möglich war, dass ein jeder die Resultate der 

Erfahrung langer Zeiten vollständig kannte und da 

es daher oft genug vorkommen musste, dass jemand, 

der einen Traum gehabt, um die Auslegung desselben 

in Verlegenheit gerieth, auch von Freunden und Be­

kannten keine genügende Auskunft erhalten konnte, 
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so ist es bei dem allgemeinen Glauben an Träume 

ganz natürlich, dass einzelne Personen aus beson­

derer Liebhaberei oder zum Zwecke des Gelder­

werbes sich in der Kunst Träume zu deuten umfas­

sende Kenntnisse zu erwerben oder wenigstens den 

Glauben zu erwecken suchten, als ob sie dergleichen 

besässen, um damit jedem zu dienen, der von ihrer 

Kunst Gebrauch machen wollte. Während des ägyp­

tischen Feldzuges der Atherier finden wir einen sol­

chen Mann in der Bekanntschaft des Kimon,111 ja in 

der Zeit des peloponnesischen Krieges hatten in Athen 

dergleichen Leute öffentlic~ in der Nähe des Iak­

cheion ihren dauernden Aufenthalt 112 und ähnliches 

wird in andern Städten Griechenlands der Fall ge­

wesen sein. Je mehr aber mit dem Schwinden des 

alten Götterglaubens der Aberglaube um sich griff 

und bei Wahrsagern und Zauberern aller Art Rath 

und Hülfe suchte, um so mehr musste sich auch das 

Gewerbe solcher Traumdeuter emporschwingen. Aus \ 

dem zweiten Jahrh. n. Ohr. hören wir, dass derglei­

chen Leute in Asien, Griechenland und Italien auf 

den Märkten aller bedeutenderen Städte und bei allen 

grossen Festversammlungen zu finden waren.n3 Und 

wenn auch im Allgemeinen diese Leute, die meist 

-
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aus der niedrigsten Klasse hervorgingen,114 ebenso 

wenig Achtung genossen, wie andere Gaukler ähn­

licher Art, mit denen sie zusammengestellt werden 

und mit deren Gewerbe sich die Traumdeutung leicht· 

mochte verbinden lassen, 115 so hinderte dies doch 

nicht, dass alle Klassen der Gesellschaft bei Gelegen­

heit ihre Dienste in Anspruch nahmen. Die Bezah­

lung, welche man ihnen gab, war je nach den Per­

sonen verschieden und zwar aufsteigend von den. 

zwei Obolen, welche die gewöhnlichste Klasse der 

Wahrsager zu erhalten pflegte.1l6 

Eine gewisse Berühmtheit haben wie in verschie­

denen Zweigen der Zeichen deutung , so auch in der 

Auslegung von Träumen die Bewohner von Telmissos 

in Karien erlangt.n7 Von dem berühmtesten derselben,. 

dem Aristandros, welcher Alexander den Grossen auf 

seinen Zügen begleitete, wird noch weiter unten eini­

ges zu bemerken sein. In der spätrömischen Zeit, 

scheinen orientalische Wahrsager sich auch auf die­

sem Gebiete hervorgethan zu haben.H8 

Schon ziemlich früh haben sich die Traumdeuter 

bei der Ausübung ihrer Kunst der Hülfe schrift­

licher Aufzeichnungen bedient. Bereits aus dem 

fünften Jahrh. v. Ohr. wird erwähnt, dass von den-
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selben Tafeln in Anwendung gebracht wurden,119 von 

deren Beschaffenheit allerdings nicht einmal eine 

Andeutung gegeben wird, von denen sich jedoch ver­

muthen lässt, dass sie eine übersichtliche Zusammen­

stellung der Haupterscheinungen enthielten, so dass 

jeder einzelne vorkommende Fall in eine bestimmte 

Kategorie gebracht und danach ausgelegt werden 
konnte. In eben jener Zeit hatte man auch bereits 

begonnen, die Sache systematisch zu behandeln und 

damit den Grund zu einer Literatur zu legen, die 

sich allmählich zu einem ziemlich beträchtlichen 

Umfange entwickelte.12o Aus den verhältnissmässig 

nicht bedeutenden Notizen, welche über die hierher 

gehörigen Bücher uns erhalten sind, lässt sich ent­

nehmen, dass Sammlungen von Träumen mit Angabe 

ihrer Erfüllung den wichtigsten Bestandtheil der­

selben bildeten, dass ausserdem in denselben die 

Sache theoretisch behandelt und wohl meist auf 

Grund gewonnener Erfahrungen regelrechte Anlei­

tungen zum Auslegen der Träume gegeben wurden. 

Unter den Verfassern von solchen Schriften 

finden wir zuerst den E p ich arm 0 s als einen sol­

~hen genannt, der in der Auslegung der Träume 

vorzügliches geleistet habe.121 Leider lässt sich aus 
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(ler einzigen Anführung, welche auf uns gekommen 

ist, nicht entnehmen, ob wir den durch seine Komö­

·dien bekannten Dichter des fünften Jahrh. v. Ohr . 

.als diesen Schriftsteller zu verstehen haben, und 

wenn dies der Fall sein sollte, ob er eine besondere 

Schrift über Tra umdeutung verfasst, oder den Gegen­

.stand gelegentlich in anderen Schriften behandelt 

hat.122 

Demselben Jahrhundert gehörte vielleicht noch 

J>anyasis von Halikarnass an,123 welcher ein Werk 

über Träume in zwei Büchern geschrieben hatte.124 

Aus dem wenigen, was aus diesem Werke angeführt 

wird,12li lässt sich doch soviel erkennen, dass es eine 

'Vollständige systematische Anleitung zur Traumdeu­

tung gab, in welcher ebenso wohl die Theorie der­

selben im Allgemeinen entwickelt, als auch im Ein­

zelnen angegeben war, wie jeder Traum zu deuten 

und aus welchem Grunde er so zu deuten sei. 

In ganz besonderem Rufe stand das Werk des 

Atheners An tiphon,126 der, wie es scheint, im Zeit­

-alter Alexanders des Grossen lebte.127 In seiner Schrift 

über Traumdeutung 128 gab er eine, wahrscheinlich, 

ziemlich umfangreiche Sammlung von Träumen mit 

IDnzufügung der Weise, wie sie ausgelegt worden 
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und wie sie in Erfüllung gegangen waren,129 und da 

er ja selbst als Traumdeuter eine ansehnliche Praxis 

hatte ,130 so lässt sich annehmen, dass diese Träume 

zum grossen Theile ihm selbst zur Auslegung von 

den Träumenden mitgetheilt worden waren. Die von 

ihm gegebenen Deutungen waren systematisch, wahr­

scheinlich wohl nur auf der Grundlage gemachter 
Erfahrungen entwickelt.131 Ausser den eigentlichen 

Traumdeutungen enthielt sein Buch aber auch noch 

Belehrungen allgemeinerer Art, von denen wir we­

nigstens ein Beispiel in der Aeusserung haben, dass 

die Schlafenden wahre Träume haben würden, wenn 

man ihnen Lorbeer zu Häupten legte.132 Sein An­

sehen hat dieses Buch bis in die spätesten Zeiten 

behauptet. 

S t rat 0 n, der schon oben erwähnte Schüler des 

Theophrastos, hatte ein Buch über Träume geschrie­

ben,133 von dessen Inhalt uns jedoch nichts bekannt 

ist. Von dem gleichzeitigen Dem e tr i 0 s von Pha­

leron wird ein Werk in fünf Büchern erwähnt, in 

welchem er eine grosse Anzahl von Träumen ver­

zeichnet hatte, namentlich solche, die vom Serapis 

eingegeben waren.134 Einer der bekanntesten Traum­

deuter dieser Zeit ist Ar ist a nd r 0 s von Telmissos, 
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welcher Alexander den Grossen auf seinen Zügen 
begleitete und von demselben häufig mit der Deu­

tung von Träumen und sonstigen Vorzeichen beauf­
tragt wurde.185 Noch in später Zeit galt er als eine 
A.uctorität in Betreff der Traumdeutung,136 und wenn 

auch kein directes Zeug niss dafür vorhanden ist, dass 
er über Traumdeutung geschrieben, so lässt doch 
die Bemerkung, dass er über bestimmte derselben 
angehörige Gegenstände die meisten und besten Leh­
ren gegeben habe,187 an der Gewissheit nicht zweifeln, 
dass er seine Erfahrungen und Kenntnisse auf die­
sem Gebiete ebenso aufgezeichnet hat, wie die auf 
dem Gebiete der Zeichendeutung.138 Ein anderer Tel­
misseer A.pollodoros, der ebenfalls über Traum­
deutung geschrieben, ist uns nur durch eine einzige 
Anführung bekannt geworden.139 

Der Historiker Philochoros, welcher unter 
die hervorragendsten Schriftsteller auf dem Gebiete 
der Traumdeutung gezählt wird,140 hatte den Gegen­
stand wahrscheinlich in einem Abschnitte seines Buches 
1rEpC ,t.ta)lT'X~~141 und zwar durchaus systematisch behan­
delt. Bekannt ist uns aus diesem Buche nichts weiter 
als die Bemerkung über die Wirksamkeit des Lor-

RU ehsen se hli tz, Traum u. Traumdeut. 4 
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beers, die wir schon oben auch beim Antiphon ge­

funden haben.142 

Von den Stoikern haben wir vornehmlich den 

ehr y si pp 0 s zu nennen, der auser seinen zwei 

Büchern über Mantik noch ein besonderes über die 
Träume geschrieben hatte. 143 Den bedeutendsten 

Theil desselben machte wohl eine Sammlung zahl­

reicher Träume aus, namentlich wie es scheint sol­

~her, welche der ihnen von namhaften Traumdeutern 

gegebenen Auslegung entsprechend in Erfüllung ge­
gangen waren.14.4 Derselben Art sind die Sammlun­

gen gewesen, welche An t i pa t r 0 s von Tarsos, der 

Lehrer des Panaetios, gegeben hatte.145 Ob dieselben 

in seinem Werke über die Wahrsagung enthalten 

waren,146 oder ein selbständiges Buch bildeten, lässt 

sich nicht nachweisen. Ebenso wenig ist festzustellen, 

ob ein vom Artemidoros erwähnter Antipatros,I47 wel­

cher ebenfalls über Traumdeutungen geschrieben, mit 

dem eben genannten Stoiker identisch ist. Nichts 

näheres kennen wir über die hierher gehörigen Schrif­

ten des wahrscheinlich dem zweiten Jahrh. v. Chr. 

angehörigen D ion y s i 0 s von Rhodos und des schon 
oben erwähnten Peripatetikers Kratippos.148 Im 

ersten Jahrh. v. Chr. scheint Alexander von Myn-
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dos gelebt zu haben,149 unter dessen Schriften ver­

schiedenen Inhalts sich auch solche befanden, welche 

die Traumdeutung und zwar, soweit sich dies aus 

den wenigen Anführungen 150 erkennen lässt, für die 

einzelnen Fälle theils nach der Erfahrung theils theo­

retisch behandelten. Her m i p pos von Berytos, wel­

cher zur Zeit des Hadrian lebte, 151 hatte in einem 

Werke von fünf Büchern ausführlich über die Träume 

und die Traumdeutung gesprochen. 152 

Es folgt noch eine Reibe von Schriftstellern, 

deren Zeitalter nicht näher bestimmt werden kann, 

die jedoch, da sie sämmtlich von Artemidoros ange­

führt werden, vor dem zweiten Jahrh. n. Chr. gelebt 

haben. Apo 11 0 n i 0 s von Attaleia hatte; nach den 

vorhandenen Anführungen zu schliessen, in einem 

mehrere Bücher umfassenden Werke die Auslegung 

der einzelnen Träume ziemlich ausführlich behan­

delt; 153 ein sonst unbekannter Ar ist a r c ho s wird 

ein vorzüglicher Traumdeuter genannt.154 Art em 0 n 

von Milet hatte das Wesen und die prophetische 

Kraft der Träume theoretisch besprochen 155 und in 

einem umfangreichen Werke von zweiundzwanzig 

Büchern eine Sammlung von Träumen gegeben, na­

mentlich von solchen, welche ärztliche Vorschriften 
4" 
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des Serapis enthielten.IS6 Eine gleiche Sammlung 

fand sich iu dem in drei Büchern abgefassten Werke 

des Ge mi nos von Tyros.157 Als bedeutender Schrift­

steller auf unserm Gebiete wird auch Nikostratos 

von Ephesos genannt; 158 theoretische Behandlung 

des Gegenstandes und Mittheilung von wirklich er­

schienenen Träumen bot das Werk des P h 0 e b 0 s von 

Antiochia.159 Ganz unbekannt ist das Zeitalter des 

Serapion von Askalon.160 

Bei den höchst dürftigen Notizen über diese 

Schriften ist es unmöglich, sich eine einigermassen ge­

nügende Vorstellung von der Art und Weise zu machen, 

wie ihre Verfasser die Auslegung der Träume aufge­

fasst und im Einzelnen durchgeführt haben, unmög­

lich zu erkennen, ob die spätern gegen die frühern 

irgendwie einen Fortschritt gemacht haben. Frei­

lich, wenn man dem Artemidoros glauben darf, so 

haben die meisten nur die Vorgänger ausgeschrieben 

oder die guten Lehren der Alten schlecht ausgelegt 

und wortreiche aber schlechte Ausführungen des dort 

gebotenen geliefert,161 und in der That scheint es 

als ob gerade bei unserem Gegenstande etwas wesent­

liches N eues gegen eine festgegründete Tradition 

kaum geliefert werden konnte. 
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Es lässt sich daher auch glauben, dass der Ver­

lust aller jener Bücher für uns vollkommen durch 

das eine Werk des Artemidoros ersetzt ist, wel­

ches auf uns gekommen ist. Das Leben dieses im­

merhin merkwürdigen Mannes fällt etwa in die Mitte 

des zweiten Jahrh. n. Ohr.162 In Ephesos geboren, 

nennt er sich selbst Artemidoros von Daldis, um, wie 

er sagt,lfl3 dieser lydischen Stadt, der Heimat seiner 

Mutter durch seinen Namen zu einem Ruhme zu ver­

helfen, den sie bis dahin entbehrt hatte. Durch­

drungen von der Ueberzeugung, dass eine zuverläs­

sige Auslegung der Träume für die Menschheit von 

der höchsten Wichtigkeit sei,164 hat er sich das Stu­

dium dieses Gegenstandes recht eigentlich zur Le­

bensaufgabe gemacht 165 und hat keine Mühe ge­

scheut, um sich in der Theorie und Praxis desselben 

gleichmässig auszubilden. Zu diesem Zwecke hat er 

mit grossem Eifer alle Schriften, welche bis zu seiner 

Zeit über Traumdeutung erschienen waren, zusammen­

gebrachtI66 und Reisen durch Asien, Griechenland, 

Italien und die Inseln gemacht, um auf den Märkten 

und in den grossen Festversammlungen selbst von 

den verachteten Traumdeutern der niedern Klasse 

Kunde von Träumen und deren Erfüllung, von denen 
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jene aus frühern Zeiten wussten, einzuziehen,167 zum 

Theil auch' wohl, um die eigenthümlichen Sitten und 

Gebräuche der verschiedenen Länder und Völker 

kennen zu lernen, die ja für die Auslegung mancher 

Träume in Betracht gezogen werden mussten.168 Zur 

Erlangung dieser letztgenannten Kenntnisse scheint 

ihm auch das Studium von Büchern förderlich ge­

wesen zu sein. 

So mit den erforderlichen Kenntnissen und Er­

fahrungen ausgerüstet, machte er sich, nachdem er 

schon früher über Einzelheiten, wie es scheint, Schrif­

ten veröffentlicht,169 an die Abfassung eines umfas­

senden Werkes, zu welcher er schon öfter von Apol­

Ion selbst aufgefordert zu sein glaubte.17o Die näch­

ste Anregung zu dieser Arbeit mag vom Cassius 

Maximus ausgegangen sein, einem Freunde, der ein 

ähnliches Interesse wie er selbst an dem Gegen­

stande nahm, sein eigentlicher Zweck aber war der, 

auch der Nachwelt die Früchte seiner Studien zu 

Gute kommen zu lassen.171 Nach seinem eignen Ur­

theile 172 hat er in diesem Werke das vollkommenste 

geleistet und mit demselben die meisten, ja fast alle 

vorhandenen Schriften über Traumdeutung in den 

Schatten gestellt, und in der That scheint es bei 



• 
55 -

seinen Zeitgenossen und noch in der folgenden Zeit 

eine ziemliche Berühmtheit ' und Auctorität erlangt 

zu haben,173 ja selbst die Neuzeit hat noch von dem­

selben Gebrauch gemacht.174 

Das Werk, wie es uns vorliegt, zerfällt in fünf 

nicht zu gleicher Zeit herausgegebene Bücher, von 

denen die ersten drei dem Cassius Maximus, die bei­

den andern dem Sohne des Artemidoros zugeeignet 

sind. Die eigentlich systematische Behandlung der 

ganzen Traumdeutungskunst bildet den Inhalt der 

beiden ersten Bücher, in denen nach einer kurzen 

theoretischen Einleitung die Auslegung aller einzelnen 

Traumerscheinungen gelehrt wird und zwar so, dass 

diese letzteren nach den Gegenständen, welche sie 

darstellen, systematisch geordnet werden: Ge burt, 

Wachsthum und Tod des Menschen, der Körper und 

seine Theile, die Beschäftigungen des Menschen und 

die Dinge, welche ihn umgeben, die Götter und ihre 

Verehrung, alles wird ausführlich erörtert. Das dritte 

Buch giebt dazu Nachträge von weniger wichtigen 

Einzelheiten. Das vierte Buch soll zur Erläuterung 

der früheren dienen, indem es Einzelheiten, die in 

jenen nur kurz angedeutet waren, ausführlicher be­

handelt, zum Theil auch die Auslegungen von allge-
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meineren Gesichtspunkten aus auffasst und erläu­

tert. In dem fünften Buche endlich giebt Artemi­

doros gewissermassen die Belege zu seinen Lehren 

in einer Sammlung von Träumen nebst deren Er­
füllung. 

Die theoretische Betrachtung über die Natur der 

Träume ist der durchaus auf das Praktische gerichte­

ten Tendenz des Buches entsprechend sehr dürftig aus­

gefallen, und es konnte dies auch kaum anders sein, da 

ja nur die prophetische Bedeutung der Träume die Seite 

ist, welcher der Verfasser ein Interesse abgewonnen 

hat. Die bedeutungslosen Träume, d. h. solche, wel­

che Dinge darstellen, mit denen sich der Träumende 

im Wachen beschäftigt hat, und solche, welche in 

unklaren, widernatürliche_n Erscheinungen bestehen, 

hält er für eine Folge von unvernünftigen Begierden 

oder übermässiger Furcht, von Ueberfüllung oder 

Mangel,175 woher es auch komme, dass ein Mensch, 

der eine gute und verständige Lebensweise führt, 

dergleichen Träume nie hat.t76 Die bedeutsamen 

Träume dagegen werd m von der Gottheit geschickt, 

und da dieses vom Artemidoros als sicher gesetzte Fac­

tum die weissagende Kraft derselben ausreichend be­

gründet, so kommt ihm nichts darauf an, ob die 
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Seele selbst ihrer Natur nach eine prophetische Kraft 

besitzt, oder ob ihr Traumzustand sich aus einer an­

dern Ursache ergiebt.177 Wir dürfen uns daher auch 

nicht wundern, dass die Definition, der Traum sei 

eine Bewegung oder Bildung der Seele, welche viel­

gestaltig und geeignet ist, V orzeichen für das zu­

künftige Gute oder Ueble zu geben,17s soweit die 

psychologische Seite des Traumes in Betracht ge­

zogen ist, unbestimmt genug klingt. Im Zusammen­

hange mit dieser Ansicht, welche den Träumen gegen­

über die Seele nur als receptiv betrachtet, steht es 

auch, dass Artemidoros einen Einfluss der Zeit, in 

welcher man träumt, auf die Wahrheit des Traumes 

nicht annimmt, wohl aber einen Einfluss der leib­

lichen Nahrung, da ja, wie schon bemerkt, unter 

deren Einwirkung die bedeutungslosen Träume ent­

stehen.179 Da aber die Träume gottgesandt sind, so 

ist es auch gerathen , zu den Göttern um bedeut­

same Träume zu beten.ISO 

Da sich Artemidoros bei seinen Traumdeutungen 

durchaus von der aus vielen Fällen gewonnenen Er­

fahrung hat leiten lassen,181 so sind auch die Grund­

sätze, welche er für die Auslegung aufstellt, durch­

aus empirischer Natur, und wenn er auch bei seinen 
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symbolischen Deutungen vielfach nachgewiesen hat, in 

welchem Punkte die wirkliche Bedeutung und die bild­

liche Erscheinung des Traumes zusammentreffen, so ist 

er doch weit entfernt, einen nothwendigen Zusammen­

hang zwischen Bild und Bedeutung in der Art nach­

zuweisen, dass er zeigte, warum ein bestimmter Gegen­

stand gerade durch dieses bestimmte Bild im Traume 

bezeichnet werden müsse. Er hält es vielmehr ge­

radezu für unmöglich die Gründe zu finden, ~eshalb 

ein Traum gerade in der von ihm angegebenen Weise 

in Erfüllung gehen müsse, und erklärt bestimmt, 

dass er in dieser Weise sich erfülle, wissen wir nur 

daraus, dass dieselbe Erscheinung sich stets in dieser 

gleichen Weise erfüllt hat.1s2 Sehr aufrichtig ist 

dabei sein Geständniss, dass die Angabe von Grün­

den bei einer Auslegung nur dazu diene, für den 

Traumdeuter den Schein grösserer Erkenntniss zu 

erwecken, welcher fehlen würde, wenn man nur die 

nackte Auslegung gäbe. IS3 

Es bleibt uns noch übrig zu betrachten, in wel­

cher Weise die Traumdeuter bei der Ausübung ihrer 

Kunst zu Werke gingen, wobei wir hauptsächlich 

auf die Bücher des Artemidoros zurückgehen müssen, 

wenn sich auch annehmen lässt, dass nicht alle 
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Traumdeuter wie er die Erfahrung allein zur Grund­

lage ihrer Auslegungen gemacht haben. 

Für die Auslegung kam es nun vor allem darauf 

an zu erkennen, ob ein gegebener Traum wirklich ein 

Object der Deutung bilden könne, also die bedeut­

samen Träume von denen zu unterscheiden, welche 

einen prophetischen Werth nicht hatten. Zu diesem 

Zwecke nahm man eine Eintheilung der Träume vor, 

welche uns ziemlich übereinstimmend bei Artemi­

doros und bei Macrobius 184 überliefert ist. Der letz­

tere giebt fünf Arten von Träumen an: (Jy~/po~ 8om­
nium, öpap.a Vi8io, XP7Jp.anup.6c:; oraculum, eYU7rYWY in-

80mnium und (jJay'wup.a nach Cicero's Uebertragung 

vi8um. Dieselben finden wir auch bei Artemidoros,185 

jedoch so gegliedert, dass als Hauptklassen öpap.a 

und eYU7rYWY genannt, zu der ersteren aber das 

öpap.a und der XPYJp.aTlup.oc:;, zu der letzteren das 

(jJaIiTaup.a gerechnet werden. Den ;;lI~IPO~ bestimmt 

Artemidoros als einen Traum, der die Zukunft, das 

ellU7rllWlI als einen solchen, der das Gegenwärtige an­

zeige,t86 und damit ist in Uebereinstimmung die Be­

merkung des Macrobius, dass ellU7rlllOlI und (jJallTaup.a 

keinen Werth für die Verkündigung des Zukünftigen 

haben. 187 Die erste Klasse ist nach Artemidoros 188 
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deshalb ohne Bedeutung, weil sie aus bestimmten 

körperlichen oder geistigen Zuständen, in denen der 

Schlafende sich befindet, aus Ueberfüllung oder Man­

gel an Nahrung, aus Furcht oder Begierde hervor­

geht. Eine nähere Bestimmung der einzelnen Arten 

finden wir nur bei Macrobius, nach welchem das 

€IIU7rJltOIl dann erscheint, wenn sich dem Schlafenden 

das zeigt, was auch im Wachen seinen Geist oder 

seinen Körper besonders in Anspruch nimmt ;189 rpall­

-rat1p.a ist die Erscheinung von unnatürlichen Ge­

stalten in dem Zustande zwischen Wachen und 

Schlafen, unter welche auch der Alp zu rechnen 

ist,190 Der XPYJp.a7:et1p.6<; ist eine offenkundige Mitthei­

lung über die Zukunft, welche eine im Schlafe er­

scheinende bedeutende und achtungswerthe Person 

oder selbst ein Gott macht; öpap.a heisst die un­

mittelbare' Erscheinung dessen, was nachher in Wirk­

lichkeit geschieht, ;]ysepo<; endlich eine unter einem 

Bilde versteckte Darstellung der Wirklichkeit, deren 

eigentlicher Sinn nur durch Auslegung gefunden 

werden kann. 

Die Eintheilung der Träume, wie sie hier mit­

getheilt worden ist, ist offenbar eine althergebrachte, 

wenigstens deutet die Bemerkung Artemidoros, dass 
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über das rpallTaC1p.a viele, namentlich Artemon von Mi­

let und Phoebos von Antiochia ausführlich gehandelt 
haben,191 darauf hin. 

Für die Auslegung wäre es nun das nothwen­

digste von allem, ein sicheres Kennzeichen zu haben, 

an welchem man die bedeutsamen Träume von den 

bedeutungslosen unterscheiden könnte. Die Schwie­

rigkeit ein solches zu finden, die Galenos wenigstens 

nach einer Seite hin hervorgehoben hat, indem er 

sagt,192 wie man die aus körperlichen Zuständen her­

vorgegangenen Träume von den prophetischen unter­

scheiden könne, sei nicht leicht anzuge ben, hat Ar­

temidoros weder scharf hingestellt, noch hat er zu 

ihrer Beseitigung Anleitung gegeben.19a 

Die bedeutsamen Träume nun theilt Artemidoros 

in f).ewp7jp.aTtxo[, welche die Sache unmittelbar so wie 

sie geschehen wird darstellen und in dAA7jroptxo[, 

welche die Zukunft durch ein Gleichniss , gewisser­

massen in einem Räthsel andeuten. l94 Der soge­

nannte XP7J/J.aTtC1p.6r;, den man vielleicht zu den er­

steren rechnen könnte, wird dabei nicht berücksich­

tigt, und doch hat derselbe eine grosse Wichtigkeit. 

Bei Homer z. B. ist es gewiss nicht ohne Bedeutung, 

dass die in seinen Gedichten erzählten Träume 
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sämmtlich eine unmittelbare von den Göttern aus­

gehende Mittheilung bieten, und selbst in dem einen 

Fall, wo der Traum die Form eines Gleichnisses an­

nimmt, indem die Penelope träumt, ein Adler tödte 

ihr die Gänse,195 der Traum selbst seine Bedeutung 

dadurch erklärt, dass der Adler sich als den Odys­

seus zu erkennen giebt, der den Freiern den Tod 

bringen werde. Es scheint demnach, dass Artemi­

doros bei dieser Art von Träumen die Person des 

Träumenden, auf die bei Homer ein Gewicht gelegt 

wird,I96 und die er selbst bei anderen Träumen in 

ihrem Verhältniss zu dem prophezeiten Ereigniss be­

rücksichtigt wissen will, nicht von Einfluss hält. 

Ueber den Unterschied der theorematischen und 

allegorischen Träume, den in jedem einzelnen Falle 

zu finden nicht ohne Schwierigkeit sein konnte, be­

merkt Artemidoros 197 nur, die ersteren gingen sofort 

in Erfüllung, die letzteren nach Verlauf einer Zeit, 

und er fügt als selbstverständlich hinzu, dass Träume, 

deren Inhalt sich so wie er erschienen ist unmöglich 

verwirklichen könne, eben nur für allegorische zu hal­

ten seien. Die allegorischen Träume sind nun eben 

auch die einzigen, die einer Auslegung bedürfen.198 

Behufs der Deutung werden diese Träume nun 
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unterschieden als eigne, fremde, gemeinsame, öffent­

liche und kosmische, je nachdem im Traume mit der 

eignen Person des Träumenden oder mit einer an­

dern oder mit beiden oder mit öffentlichen Gebäuden 

Orten u. dgl. oder mit den Weltkörpern und deren 

Theilen etwas vorzugehen scheint 199 und es werden 

dann be~timmte Regeln aufgestellt; nach denen zu 

entscheiden ist, 0 b die Erfüllung des Traumes den 

Träumenden selbst oder eine andere Person oder 

Sache treffen wird.201 Die Darstellung dieser Regeln 

liegt natürlich ausserhalb unseres Zweckes, bemerkt 

mag nur noch werden, dass sich Artemidoros für die­

selben auf Nikostratos von Ephesos und Panyasis 

von Halikarnass als Auctoritäten bezieht.201 Ausser­

dem wurden für die Auslegung von einigen sechs 

Grundbegriffe angenommen, nämlich Natur, Gesetz, 

Sitte, Zeit, Kunst und Name, insofern alles was ge­

schieht, entweder der Natur, einem Gesetze oder 

einem Gebrauche. gemäss, innerhalb einer gewissen 

Zeit, und mit oder ohne eine bestimmte Fertigkeit 

zu Stande kommt und jedes Ding seinen Namen hat. 

Mit Bezug darauf wurde nun die Regel angenommen, 

dass alles was im Traume seiner Natur u. s. w. ent­

sprechend zu geschehen scheint, von guter, im ent-
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gegengesetzten Falle von übler Vorbedeutung sei.20' 

Aehnliches finden wir auch in der oben benutzten 

hippokrateischen Schrift,203 welche lehrt, wenn jemand 

etwas mit seinen täglichen Beschäftigungen über­

einstimmendes träume, so bedeute dies gutes und 

umgekehrt, wenngleich dies darauf zurückgeführt 

wird, dass im ersten Falle die Seele von körper­

lichen Störungen frei sei, im andern nicht. Artemi­

doros giebt die allgemeine Gültigkeit dieser Regel 

nicht zu und s120ttet über die, welche jene Grund­

begriffe in mehr oder weniger zahlreiche Unterab­

theilungen spalten wollten; in einzelnen Fällen macht 

er allerdings von derselben Anwendung.204 

Bei der Auslegung jedes einzelnen Traumes ist 

es für den Traumdeuter von besonderer Wichtigkeit 

über die persönlichen Verhältnisse des Träumenden 

möglichst genaue Auskunft zu erhalten,205 wozu auch 

noch zu rechnen ist, dass er sich mit den in der 

betreffenden Gegend geltenden Sitten und Gebräu­

chen wohl bekannt mache, da dies alles auf die Be­

deutung der Träume einen wesentlichen Einfluss aus­

übt.206 Auch die Stimmung des 'rräumenden muss 

in Betracht gezogen werden,207 ja selbst der Umstand 

schien nicht unwichtig, ob demselben seine Träume 
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in Erfüllung zu gehen pflegten oder nicht.208 Dass 

der Traumdeuter sich von allen Einzelheiten des 

Traumes gen aue Kenntniss verschaffen muss, ist selbst­

verständlich, da oft eine Kleinigkeit die Bedeutung 

des Traumes wesentlich ändert j209 die meisten Traum­

deuter verlangten auch vor allem zu wissen, in wel­

cher Zeit der Nacht der Traum erschienen war.2tO 

Der Traumdeuter selbst aber muss nicht bloss seine 

Kunst genügend gelernt haben, sondern er muss auch 

von Natur mit einem besondern Talente ausgerüstet sein, 

da es sich oft darum handelt, die verborgenen Punkte 

aufzufinden, von denen aus ein Traum sich deuten lässt, 

unvollständige Träume zu ergänzen und gleichsam die 

Handhaben anzufügen, an denen der Traum zu er­

fassen ist.211 Hat doch auch Aristoteles seiner Lehre 

von den Träumen entsprechend sich dahin geäussert, 

der beste Traumdeuter sei der, welcher Aehnlichkeiten 

am leichtesten auffasse; denn die Traumbilder seien, 

wie die Bilder im Wasser, durch die Bewegung ver­

zerrt, und der treffe am besten, der in dem ver­

zerrten Bilde das wahre zu erkennen vermöge.212 

Die Auslegung der Träume im einzelnen beruht 

nun zum allergrössten Theile darauf, dass dieselben 

als Allegorien aufgefasst werden und es handelt sich 
Blichseuschlitz, Traum u. Traumdeut. 5 
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dann hauptsächlich darum, Beziehungen des Traum­
bildes zu dem 'l'räumenden zu entdecken, aus denen 
sich der Kern des Gleichnisses erkennen lässt, um 
von diesem aus zu bestimmen, welche Bedeutung 
jede Einzelheit des Traumes für den Träumenden 
hat. Die hier in Anwendung zu bringende Sym­
bolik beruht in den allermeisten Fällen auf Aehn­
lichkeiten, die sich aus den Verhältnissen von selbst 
ergeben; wie wenn z. B. in dem bekannten Traume 
des A.styages 213 der aus dem Schosse der Mandane 
entspringende Weinstock als deren zu erwartender 
Sohn, das Ausbreiten desselben über ganz Asien als 
die Herrschaft jenes Kindes aufgefasst wird. Das­
selbe lässt sich an den meisten uns als geschichtlich 
überlieferten allegorischen Träume 214 und an der 
allergrössten Zahl der Auslegungen, welche Artemi­
doros für die einzelnen Traumerscheinungen giebt, 
leicht nachweisen. Der Scharfsinn der Traumdeuter 
hat sich in Fällen, bei denen ein Vergleichungspunkt 
nicht sofort in die Augen sprang, allerdings schwer 
genug abgemüht und seine Zuflucht zu den sonder­
barsten Aehnlichkeiten genommen; wie wenn z. B. Ar­
temidoros angiebt, im Traume Eselsohren zu haben 
sei nur für Philosophen gut, weil der Esel die Ohren 
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nicht schnell bewegt,215 oder wenn er erklärt, eine 

Schuld bedeute das Leben, weil wir das Leben der 

Natur schulden wie das Darlehn dem Gläubiger.216 

Es hatte sich aber auch für viele Fälle eine 

feste Tradition gebildet, nach welcher gewissen Din­

gen und Erscheinungen im Traume eine ganz be­

stimmte, unabänderlich zu verwendende Bedeutung 

zugeschrieben wurde. Wir erwähnen beispielsweise 

die Deutung der Zähne auf die Hausgenossen, über 

welche Artemidoros 217 mit Berücksichtigung der Re­

geln des Aristandros ausführlich handelt, die noch 

heute im Volksglauben festgehalten wird; das Blut 

sollte Geld ,218 die Füsse Sklaven bedeuten.219 Es 

lässt sich nicht verkennen, dass ein Theil solcher 

symbolischen Deutungen im Volksleben noch eine 

umfangreichere Bedeutung hatte, ja sogar die Grund­

lage für die von den Dichtern und bildenden Künst­

lern in Anwendung gebrachte Symbolik abgab. Auf 

solcher 1'radition, die sich theils im Volke, theils 

nur unter den Traumdeutern von Profession fortge­

pflanzt hat, beruht ein ansehnlicher Theil der Deu­

tungen, welche Artemidoros lehrt, und wenn er 

Gründe angiebt, warum in dem einzelnen Falle, diese 

bestimmte Deutung zu wählen sei, so sehen wir 
5* 
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darin nur einen Versuch, auch in dem, was bereits 

als feststehend geglaubt wurde, Aehnlichkeiten der 

oben erwähnten Art nachzuweisen. Selbst in man­

chen Dingen, deren Deutung nns ganz willkürlich 

gewählt zu sein scheint, wie Unglück für Hülsen­

früchte, Nachstellungen für Käse ,220 mag vielleicht 

der Volksglauben massgebend gewesen sein. 

Nur selten wird es möglich sein, einen engeren 

Zusammenhang zwischen den Erscheinungen und der 

dadurch bezeichneten Wirklichkeit als den einer äus­

serlichen Aehnlichkeit zu finden. Ein solcher muss 

nun allerdings wenigstens zum Theil in den Ausle­

gungon gesucht werden, welche in der mehrfach er­

wähnten hippokrateischen Schrift gegeben werden. 

Denn wenn dort namentlich in den ausführlich be­

handelten Träumen, welche Erscheinungen am Him­

mel zum Inhalt haben, die Sterne auf den äusseren 

Umkreis des Körpers, die Sonne auf die Mitte, der 

Mond auf die hohlen Theile bezogon werden,221 so 

ist dies offenbar mehr als blosse Symbolik, insofern 

von jenen Himmelskörpern aus die Krankheitsursache 

in den Körper eindringt.222 Bei anderen dort mit­

getheilten Deutungen scheint es allerdings nicht 

möglich, etwas anderes als blosse Symbolik zu finden. 
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Jedoch nicht bloss auf die Sachen gründet sich 

die Auslegung der Träume, sondern auch auf die 

Worte, welche zur Bezeichnung und Benennung der 

erschienenen Personen und Sachen dienen. Ein Name, 

dessen Sinn ein guter oder ein böser ist, giebt der 

Bedeutung des Traumes eine gute oder böse Wen­

dung, oder er hat auch schon an und für sich eine 

bestimmte Bedeutung, wie z. B. Namen wie Menon, 

Menekrates, Kratinos den Träumenden von einer 

Reise abhalten müssen, wenn ihm eine Person, die 

einen dieser Namen führt, im Traume erscheint.223 

Ferner suchte man dadurch eine Deutung zu ge­

winnen, dass man verschiedene Bedeutungen des­

selben Wortes für einander eintreten liess, wie bei 

einem von Artemidoros 224 mitgetheilten Traume, in 

welchem jemand eine Schuldforderung bezahlt er­

hielt und eine Quittung über den Empfang ausstellte; 

die vom Serapis selbst gegebene Deutung lautete: 

du wirst keine Kinder haben. Begründet wird aber 

diese Auslegung damit, dass der, welcher die ausge­

liehene Summe eingezogen hat, keine Zinsen mehr 

erhält, -roxoc; Zins bedentet aber auch das Kind. Da­

bei nahm man nöthigenfalls auch zur Theilung der 
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W5rter seine Zuflucht, wie dies Aristandros machte, 

indem er einen dem Alexander während der Belage­

rung von Tyros im Traume erschienenen Satyr auf 

die Eroberung der Stadt deutete, weil J:d.TUPOC; = O'a 
Tupoc; zu nehmen sei.225 Für bedenklich hielt es 

Artemidoros ,226 den von andern empfohlenen (1Ya­

rpap.p.anqp.oc;, d. h. die Umstellung von Silben oder 

den, Zusatz und die Wegnahme von Buchstaben an­

zuwenden, während er kein Bedenken trägt, die Aus­

legung auf eine Aehnlichkeit des Klanges zu grün­

den.227 

Am eigenthümlichsten ist nach dieser Seite die 

Auslegung, welche dadurch gewonnen wird, dass man 

10'6cJIY)'Ia für einander eintreten lässt, d. h. Wörter, 

deren Buchstaben als Zahlzeichen betrachtet zu­

sammengezählt eine gleiche Summe ergeben, so dass 

z. B. eine alte Frau den Tod bedeutet, weil rpauc; 

= 3 + 100 + 1 + 400 + 200 = 704 gleiche Summe 

ergiebt mit ~ ~X(luPd. = 8 + [) + 20 + GOO + 70 + 1 

= 704.228 Artemidoros räth freilich von dieser Aus­

legung nur Gebrauch zu machen, wenn sie mit der 

sachlichen Bedeutung des Gegenstandes übereinstimmt, 

allein er selbst wendet dieselbe mehrfach an.229 
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Diese letzte Art der Deutung führt nun auch 

auf das Auffinden von Zahlen, die eben dadurch er­

möglicht wird, dass die griechischen Buchstaben zu­

gleich Zahlzeichen sind. Als Beispiel führt Artemi­

doros 2110 den Fall an, dass jemandem im Traum auf 

die Frage, ob er naeh :Rom zurückkehren werde, ein 

anderer die Antwort gab: oll; der Traum erfüllte sich 

so, dass er nach 470 Tagen nach Rom kam, denn 

diese Zahl ergeben die Buchstaben 0 + u. Eine sehr 

ausführliche und verwickelte Anweisung giebt end­

lich Artemidoros,231 wie man, namentlich um daraus 

das Lebensalter zu finden, welches man erreichen 

wird, im Traume erscheinende Zahlen deuten soll, in­

dem man aus den Buchstaben des betreffenden Zahl­

wortes in verschiedener Weise die Zahl berechnet, 

welche als der wahre Sinn des Traumes gilt. 

So viel möge genügen, um eine Anschauung von 

dem Verfahren der Traumdeuter zu geben. Es geht 

wenigstens das aus dem hier mitgetheilten hervor, 

dass, soviel Mühe und Scharfsinn auch von einer 

grossen Zahl mehr oder weniger begabter Männer 

während einer Reihe von Jahrhunderten aufgewendet 

worden ist, um den Schlüssel zu den Geheimnisssen 
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des 'fraumes zu finden und dem Menschengeschlecht 

einen Zugang zu seinen Orakeln zu eröffnen, ein be­

friedigendes Resultat nach keiner Seite zu gewinnen 

war, und dass die Mittel, welche man gefunden zu 

haben glaubte, um in diese Geheimnisse einzu­

dringen, dem Boden trügerischer Erfahrung und 

persönlicher Willkür nicht entrückt werden konnten. 



Ann1erkungen. 

1) w, 12 ~rJE: 7rap' 'HeJ..{otO 7ru~a~ "at rJ~f1.0V 'Ove{pwv 
~((TalJ. 

2) V. 212 $Ou~OlJ ovdpwv. Vgl. auch Lukian Wahre 
Gcsch. 1I, 32 ff. 

3) IIomer. Hymn. auf Herrn. 14 ~r~TWp oveCpwv. VgI. 
Schol. zu Odyss. cjJ, 198 Ovetpo7rof1.7rOV aOTov elvat, xat 

TOU~ XOtf1.Wf1.ElJOU~ atmp dJxel1fJ.at "at aOTov avaf1.EVetv. 
Eustath. zu Odyss. 7J, 138 xat tb~ {)vetp07rof1.7rrp rJe: xat 
07rVOMTrJ txdvcp ~l17relirJov. ApoHon. Rhod. IV, 1732 f1.lJ~­

l1aT' l"ctT' EIJ$07Jf1.o~ (;lJdpaTO~ tVlJUX{OtO, o.r:of1.evo~ Ma{YJ~ 
uta xAUTOV. 

4) Vgl. Euripid. Rekabe 70 iJ) 7rOTVW X.,J.wv, f1.e~avo-

7rTepUrWlJ f1.aup oVc{PWlJ. 
5) Auch das tlraAf1.a 'OlJc{pou, welches nach Paus an. Ir, 

10, 1 im Tempel des Asklepios zu Sikyon stand, braucht 
nicht nothwendig als Bild eines eigentlichen Gottes aufge­
fasst zu werden. 

6) Ovid Metam. XI, 592 ff. u. 614 ff. wo sogar die ein­
zelnen Träumen beigelegten Namen Mvrpheus, Jcelus, Pho­
betor griechisch sind. 

7) Dias ß, 5 ff. Odyss. a, 803 ff. 
S) Ilias X, 496; Odysa. r:, 21; U, 32. 
9) V gl. Plutarch de gen. Socr. 20 S. 589 d Ol rJE: 7ro).­

~Ot xaTarJap{).oul1tlJ O~OlJTat TO rJacf1.0vtOv alJ.,J.pw7rot~ em­
.,J.euir:ctv. 

10) Sophokl. Elektra 424 TocauTa TOU 7rapOVTO~, ~vEx' 
(H~{tp rJdxlJul1t To(Jvap, ~x~uov €~7Jrouf1.ivou, wo die Scho-

nUchsenschütz, Traum u. Traumdeut. 5a 
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lien: 't'or~ rap 1Ca,{atOr~ 1!{)'0~ ~I.I a.1roTp01Uar:ofJbou~ nj) 

~U<p rJ'YJrs:1a{).a, Ta o l.Is;{paTa. Euripid. Iphig. Taur. 42 
a xa'l.Ia lS'fjxs:t I.IU~ (jJEpouaa (jJaap.aTa, U~U) 1Cpoe; aWip' 

d TC rJ~ TM' "[aT' llxo~. 
11) Xenoph. Gastm. 4, 33 OOXOUI.I Mv n ovap ara{).ol.l 

tÖ?)C;, TO'~ a1CoTpo1Ca{olC; {).us:(r;; Hippokrat. 1Cs:p' ~I.IU1CI.I. 
Th. II S. 10 Kühn. XP-f; xaC TOrC; 'f9.S:O!C; dJXs:a().a(, ~1Ct 
P.EI.I TO!(1{1.I ara'f9.o"ia( (nämlich Himmels~r8cheinungen, die 
man im Traum gesehen) ~U~tJ, LI(, oopall{<p, LI" XTYjqÜP, 
'A'f9.YJI.I~ XTYJO{?), <J!.'pp.f;, 'A1COVWlit, ~1Ct rJE To!a(1I ~yal.l!{o,a( 

To!a(1.I a1CoTpo1C{O(a{, xat rfl xat fjpwa(y a1CoTpo1Cata r e-
lIEa().at Ta XaAS:1Ca 1CaliTa. Aeschyl. Pers. 202 a1COTp01CO(a, 

rJa{p.oa(, vgl. Choephor. 40 f. 
12) Aeschyl. Pers. 200. 
13) Aristoph. Frösche 1339 xahta{ T'~X 1CoTapJ»1I op6-

aol.l apau, iJ.ipp.S:TS: rJ'rJrJwp, eile; ~I.I {).s:tOll OIls:tpOI.l a1CO-' 

xAuaw. Apollon. Rhod. IV, 662 ~1.I'f9.alSs: /UPXYjIl s:uP0I.I 
aAOe; lIoT{lSs:aa, xapYJ E"'(jJa(rJpuIIOUaal.l· TO!OI.l rap l.I ux{O(q( 

ol.lE:{pam E1CTO{YjTO. Plutarch de superst. 3 '1/AA' dr' 1!1CU-

1CI.IOI.I (jJaIiTaap.a (jJoßfJ, x{).oll{ae; rJ' <f'xaTYjC; xwP.OI.l UE~W, 
T~I.I 1Cs:p(p.axTp{al.l xaAS:' rpauv xat ßa1CTlaOI.l aWUTOI.I s:1e; 
{).aAaaaal.l. Vg1. Valer. Flacc. V, 333. Stat. Theb. IX, 573. 

14) V gl. z. B. Livius II, 36. 
15) Cicero de divin. I, ::19. 
16) Cicero de divin. I, 3. 
17) Cicero a . a. O. quumque huic rei magnam Sluctori­

tatem Pythagoras iam ante tribuisset, qui etiam ipse au­
gur vellet esse. 

IS) Diogen. Laert. VIII, 1 § 32. 
19) Cicero de divin. I, 30. 
20) Jamblich de vita Pythag. 139 u. 148. 
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21) Sextus Emp. adv. matb. VII, 129 TOUTOV rJ~ TOll 

t9sioll A6roll xa{).' 'HpaXAStTOV Öt' (1vanvo'1J~ O'naO'aIiTSr; 

VOcPOC rtIlOp.c{).a, xac €V p.h [JnVOt~ XT)t9a"iOt XaTlI rJe 

grcpq/ll naAtli gP.({JPOllc~. €V rap TO'~ [JnvOt~ p.uO'anwII 

TWV alm'j''1)TtXWV n6pwII xwp{t:smt T'1J~ npo~ TO neptsxOV 

O'up.<putar; <.5 €II ~P.'11 VOU~, P.OV'1)~ T'1J~ xaTlI ava1rVo~v npoO'­

<pUO'cWI) O'Wt:OP.SIl'1)~ olovs{ T/110~ ptr:'1)~' xwp/O'{)'d~ cSe 

anofJdJAct ~II npOTCpoli elie P.1I'1)p.ov/x~v cSuvap.tv. Plu­
tarch da superst. 3 cO Hpax),ctTO~ (jJ'1)O't TO'~ ~rp'1)rop60'/1I 
lila xal xo/1I0v XOO'P.OIl elva/, TWV rJe xo/P.WP.SVWIl gxaO'Toli 

cl~ rrJwv a7WO'TpS(jJeO'{).at. 

22) Chalcidius zu Platon. Tim. S. 346 Maurs. Heraclitus 
consentientibus Stoicis rationam nostram cum divina ratione 
connectit regente ac moderante mundana propter insepara­
bilem comitatum consciam decreti rationabilis factam quie­
scentibus animis opere sensuum futura denunciare. 

23) Clemens Alex. Strom. VI, 23 § 152. 
24) Cicero de divin. I, 43 censet (Democritus) imagines 

divinitate praeditas inesse in universitate rerum. 
25) Plutarch de plac. phi!. V, 2 iJ'1)P.6XptTO~ TOU~ OVet­

pour; r{lIeO'{).at XaTa Ta~ TWII clrJw),wv "apaO'TaO'et~. 

Quaestt. conv. VIII, 10, 2 gie bt als Ansicht desselben: 
€rXaTafJUqqOuO'1J.at Ta e~(Jw),a rJta TWV n6pwv clc; Ta O'W­

p.am, xac nO/e'v Tar; XaTll TOV [J"vov lJcjJct~ ~nava(jJep6-

p.sva. Cicero de divin. II, 58 Utrum censemus dormien­
tium animos per semet ipsos in somniando moveri, an, ut 
Dcmocritus censet, externa et adventicia visione pulsari ? 

26) Plutarch Quaestt. conv. V, 7, 6 Twv rJe iJ'1)p.oxpt­

Tc{WV drJw),wv ap/{).p.or; oMd~ - a <P'1)O't ~xe'vo~ ~~dva, 

TOU~ (jJ{).OIlOUIITa~ och·' alO'{)'~O'cw~ IIp.otpa "avTa"aO'/v 

O[JTc opp.'1Jr;, alian),ea Te T~r; ano TWV "potep.svwv p.0X{).Yj­

p{ar; xac ßaqxav{ar;. 



76 

27) Plutarch Quaestt. conv. VIII, 10, 3; vgI. V, 7, 6. 
Cicero da divin. II, 67 Quem enim tu Marium visum a 
me putas? Speciem, credo, eius et imaginem, ut Demo­
crito videtur. 

28) Aristot. de divin. in somn. 2 S. 463 b, 31 7rept €Se 
TCOlJ p~ -rotau1'a~ ~lOlJ-rWlJ apla.~ ~YU71:lJ[WII ora~ d71:0PSII, 
a,U' 071:spop[a~ ~ -ro,~ lPOIlOt~ ~ -ro,~ -r07rOt~ ~ -ro,~ PS­
ri{)efTtll, ~ TOU-rWII pEll p:l)€Sill, p~ piYTO' re ~11 aOToi~ 

~XOIlTWY Ta.~ apla.~ TWII l€Soll-rwlJ -ro ~IIU71:IIWIl, si p~ r[­
lJe-rat -ro 7rpoopalJ a7ro aUp7rTCiJpaTo~, TOtOlla' all s't7) 
paJ..J..olJ ~ OJO'71:ep Uret ,j-'jPOxptTO~1 s'tawJ..a xat a71:oppoa.~ 
al'rtwpello~. Plutarch a. a. O. VIII, 10 3 xat 71:P0(171:{-
71:TOlJTa OJo71:ep ~pljJuxa, sopdr:etll xat €SwadJ..J..slll TO'~ 071:0-
€SslOpilJoc~ -ra.~ -rWY pe{)tiYTWlJ aOTa. aO~(J.r: xat awJ..0rtO'­
pou~ ,,0., bppd~. 

29) Sextus Emp. adv. math. IX, 19 LJ7)POXPtTO~ €Se s't­
€SwJ..d -rmi (07)O'tlJ ~p7r(:J..dr:€tll -ro,~ all{)pW7rO'~, xa, TOUTWlJ 
Ta. P~lJ etyac ara19071:0ta., 1a. €SE: xaxo71:ocd - 71:p0(17)!1.a{lIelll 
€Se Ta. piJ..J..OlJTa TOr~ all{)pw71:o,~ {)ewpoupella xat SOWIIa.~ 

asotilJ1'a. 
30) Plutarch a. a. O. 5Tall ~lJdp{)pou~ xai aO'urxurou~ 

'fu).dTTona 7rpoapi~r; -ra.~ elXolJa~. 

31) Plinius Naturgesch. XXVIII, 29 § 116 sinistrum hu­
merum quibus monstris consecret (Democritus), qualiter 
somnia quae velis et quibus velis mittantur, pudet referre; 
somnia ea dextro pede resolvi. 

32 Xenophon Comment. I, 1, 5 ff. 
33) V gl. Platon Phaedon S. 60 e; Kriton S. 44 a und 

den Traum, welcher dem Sokrates das Erscheinen des Pla­
ton unter seinen Zuhörern verkündet haben soll bei Diogen. 
Laert. III, 5; Pausan. T, 30, 3. 
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34) Xenophon Anab. UT, 1, 12 IV, 3, 8. 
35) Hippareh. 9, 9 OUTO' (]s (o~ {).€ot) 7rallTa t'CTaO" xat 

7rpoO'7)p.atvouO't r; ~lI €{)'iJ..WO'I xat €lI l€po,c; >tat €lI olwlIo,c; 

xat €l/ <p~p.alC; xat €lI Ol/dpaO'IV. Anab. ur, 1, 22 a7ro 

Juk p.h ßaO',Uwc; TO 11Yap Mou, aUTej'i €tl/al. Vgl. 
VI, 1, 22. 

36) Kyrop. VIII, 7, 21. 
37) Republ. IX S. 571 c. 

38) V gl. a. a. O. S. 572 a aA,{' €q. (närnl. TO €7rI{).UP7j­

TIXOl/) aUTO xa{).' aUTO (närnl. TO AOYlO'nXOl/) P.OJlOJl xa{).a­

pOJl O'X07r€'JI xat opiy€O'{).a{ TOU xat alafJ.aJl€mJ.at 3 p~ 
oM€JI, ~ Tl TWJI yqOIlOTWJI ~ xai P.€AAOIlTWlI. 

39) ll€pt €JlU7rlltWJI S. 458-462 Bk. und 7r€pt T~C; xa{).' 

[J7rJlOY p.aJlrtx~c; S. 462-464. 
40) S. 450 a, 3. 
41) <paYTaa{a S. 459 a, 17; vgl. de an. Il, 3 S. 428 a, 7. 
42) 7ra{).oc; S. 459 a, 25. 
43) V gl. Brandis Gesch. d. griech. rörn. Philos. U, 2 S. 1145. 
44) S. 461 a, 25 xa{).laTapSyOU eSe xat (]taxplyopiJloU 

TOÜ a'{p.a·coc; €JI TO'e; €Jla{p.olC;. 

45) S. 462 a, 2 ff. 
46) S. 462 a, 29 TO <pallTaO'p.a "(0 a7ro T~C; XIIl~O'€WC; 

TWII alO'{).7jp.aTwJI, ÖTaJl €lI "(ijJ xa{).€M€lll .g, ~ xa&M€, 

'roü,' ~anll €IIU7rJlWII. 

47) S. 461 a, 14 ff. 
48) S. 462 b, 12. 
49) S. 462 b, 20 7rpOC; 'rfj Il).).r; a).0rtf/-. 

50) S. 462 b, 26 aJlayx7j 0011 Tel €lIU7rllta ~ afTta €l'yal 

~ O'7)fJ.€'a TWII rlYllop.illwy ~ O'up.7r'rwfJ.a'ra. 
111) S. 463 b, 13 {).€07r€fJ.7r'ra pell oux all d7j "(a €lIU7CII,a 

- eSa'f1.ollw P.iYTOt· ~ rap <pUO"C; eSa'f1.0y{a aA).' ou {)'da, 
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52) S. Cicero de divin. I, 25. 
53) Plutarch de plac. phi!. V, 2, 2 Zrparwv dMrcp 

'PU(fet r1j<; tJwvo[a<; ~)/ ror<; [Jn:VOt<; almJ.Tjrtxw'ripa<; pb 
n:w<; rtvop.ivYj<;, n:ap' aoro tJs roüro rtjJ rVW(frtxrp Xt· 
vouP.€vTj<;. 

51) Cicero de divin. I, 3 u. 50. Plutarch de plac. phi!. 
V, 1, 4 'Apt(frorüTj<; xa2 iJtxa[apx0<; rd xar' ~v{).ou(]'(a(f. 

p.ov 1'Capet(farOU(ft xa2 rou<; OVetpou<; d{).avarov psv etvat 
ou vop.'r:ovre<; r~v rpux~v, {).e(OU tJ€ rtvo<; p.e'riXetV aor~v. 

55) V gl. Cicero de divin. II, 48. 
56) Cicero an den a.ngef. O. u. I, 32. 
57) Cicero de divin. 1I, 48 Ac me Peripateticorum ratio 

magis movebat, et veteris Dicaearchi et eius qui nunc fioret 
Cratippi, qui cenilent esse in mentibus hominum tanquam 
ol'aculum aliquod, ex quo futura praesentiant, si aut furore 
divino incitatus animus aut somno relaxatus solute moveatur 
ac libere. 

58) Diogen. Laert. X, 32 ra re nüv p.atVOP€VWV rpav· 
ra(fp.ara xa2 rd xar' ovap dJ..Tj{).1j· XtVer rap, ro tJs P~ 
l)v 00 xtVer. 

59) Cicero de divin. I, 3. Plutarch de plac. phi!. V, 1, 
2 8evorpavTj<; xa2 'En:{xoupo<; dvatpoüm r~v p.avrtx~v. Ter­
tullian de an. 46 Vana in totum somnia Epicurus iudicavit, 
liberans a negotiis divjnitatem et dis solvens ordinem rerum et 
in passivitate omnia spargens ut eventui exposita et fortuita. 

60) Diogen. Laert. VI, 24 öre: cJs 1'CaJ..tv (fO'ot) OVetpo. 
xpira<; xa2 pavret<;, xa2 rou<; n:P0(f€xovra<; rOUTOt<; - otJO'h 
p.arat6repOV VOp{r:etV dv{).pclmou (lfJ..erev). Ebend. § 43 
1'Cpo<; Js rou<; 1'Cep2 rd ovetpara ~n:roTjp.€vou<; ~J..ereV w<; 
tmsp WV P€v 1'Cpanou(ftv [Jn:ap, oox ~7rt(f'rp€rpovrat, on:sp 
WV O'e xa{).cuO'ovre<; 'Pavra(fwüvrat, n:oJ..U1'CparpOVOÜ(ftv. 
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61) PS. Plutarch Leben d. Homer 212 S. 1238 T~~ 
p.all'rtx~~ TO P.~lI T€XJitx6Ji ~aO'tJi €tJiat o~ O'Twtxo2 OrOJi 

~€p0O'xo7i:Eali x:rt. - TO a~ Ih€XlIoli xa2 aaEaaxToll, TOU­

TiO''rtli lllU7i:lIta xa2 lll'l9ouO'taO'p.6~. V gl. Cicero de divin. 
I, 18 u. U, 11. Stob. Ekl. Eth. II S. 122 Heer. 

62) Cicero de divin. II, 63. 
63) Tertull. de an. 46. Sed et Stoici deum malunt pro­

videntissimum humanae institutioni inter cetera praesidia 
divinatricnm artium et disciplinarum somnia quoque nobis 
incidisse, peculiare solatium naturalis oraculi. 

64) Cicero de divill. T, 30. 
65) Cicero de divin. I, 52. Seneca Quaestt. nato II, 32. 
66) Stob. Ekl. Eth. II S. 238 Heer. p.allTtXOli p.611oJi €tllat 

'rOll O'7i:ouaaioll &~ ~lI l7i:lO'T~P."I)1I i'xoliTa atarllWO''rtX~lI 0'"1)­

p.EEwlI TWlI a7i:O 'l9EwlI 1) aatp.ollwlI 7rPO~ all'l9pW7i:lllOll ß[OIl 

TEtllOllTW'lI. Vgl. C. Wachsmuth Die Ansichten der Stoiker 
über Mantik und Dämonen S. 20 U. 37 ff. 

67) Cicero de divin. I, 57 zu Anf. 
68) Cicero de divin. T, 52 placet Stoicis - ita a prin­

cipio inchoatum esse mundum, ut certis rebus certa signa 
praecurrerent, alia in extis - alia in somniantium visis. 
V gl. T, 57 Posidonius esse censet in natura signa quaedam 
rerum futurarum. 

69) Stob. Ekl. Eth. a. a. O. Vgl. Wachsmuth S. 24. 
70) Diogen. Laert. VII, 149. Epiphan. adv. haeres. HI, 

9 IIallaE'rto~ T~~ p.allTeEa~ xaT' OUa~Ji l7r€O'T pi<p€TO. 

71) Cicero de divin. I, 3; Academ; II, 33 § 107. 
72) V gl. Cicero de divin. II, 3. 
73) V gl. de genio Socr. 20 u. 22 S. 592 b, de def. orac. 40. 
74) De gen. Socr. 20 S. 588 c und öfter; de def. orac. 

13; 16; 38; 48. 
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75) V gl. Zeller Philos. d. Griechen III, 2 S. 566. 
76) De divin. 1 S. 463 a, 4 UrOuat rOUy xac 7:WV la7:pwv 

Ol Xap{SV7:!;<; ön (ki: arpMpa r.:poaixstY 7:0'<; eyur.:v{oc<;. 
77) [[sp' evur.:y[wv Th. II S. 1-16 Kühn. 
78) S. 2 öan<; OOY er.:{a7:amc xp{ySCY 7:aU7:a opf).w<;, 

p.ira p.ipo<; er.:{a7:a7:ac aorp[Yj<;. 
79) Ebend. oxoaa p.~y OOY 7:WV evur.:y{WY 8s'a. lan xac 

r.:p0frYjp.a{ysc nva aup.ßYjaop.sya ~ r.:6ASacy ~ 7:!p lrJU»7:r; 
Aaiji (?) ~ xaxa ~ ara{}a 1'.7) rJ,' a07:wy o..p.ap 7: iYJ v , s:[acv 
o? xp{youac r.:spc 7:WV 7:0WU7:WY axp'ßij 7:ixvYjv ~XOYTS<;. 

80) Wenn jemand etwas seinen täglichen Beschäftigungen 
entsprechendes träumt, so ist dies für ihn gut: ors:iYjv rap 
frYjf.1aivsc, rJcon ~ cfux~ r.:apap.iYsc ev 7:oiac ~f.1spcvoiac 

ßouAsup.aac, o[J7:s r.:J..Yjap.oJl'fj nyc xpa7:Yj8s,aa O[JTS xsywasc 
o[J7:s IlJ..Atp oMsvc ~~w8sy r.:poar.:saoyn. ö7:av rJe r.:pO<; 7:0.<; 
~p.spcva<; r.:pa.~sc<; or.:syav7:cw7:at 7:a lyur.:yca xa, lrr{ryYj­
mc r.:spc aOTEWY ~ f.1a.xYj, ~yixa j2y 7:0U7:0 aUf.1ßa{yr;, 7:a­
pax~y aYjp.aiysc ey 7:iji awp.an 

81) Vgl. S. 8 f. ön a'j2y 7:0U7:WY oopav{ocacv lrpir:saf).ac 
ao~sc aoc xaf).apov xal Drpov My, Drca{ySCY aYjf.1aiysc, ,sc on 
lx 7:0U al8ipo<; sl<; 7:0'1 Ilv8pwr.:oy xa7:s,Woy ea!'C. 7:OCOU7:0Y 
!JE: xac ~ cfux~ oplj. oroyr.:sp eaiJ..8r;. Ö,7:C rJ'lJ.y f.1üay ~ 
xac p.~ xaf).apov p.Yja~ drpaYi<;, YOuaov aYjp.a{vsc, o[J7:s a,a 
r.:J..Yjap.ov~y o[J7:s rJux xEYWacV dJ..J..' ~~w8sy er.:arwri}<;, und 
ähnlich an mehrel en Stellen. 

82) Galen. Comment. in Hippocr. de morb. acut. ~ywc 

a~ xal OYSCpor.:oJ..ou<; ey 7:0'<; f.1a.v7:sac xa7:aUrouacy, dU' 
örs '/r.:r.:oxpa.7:Yj<; 7:ou<; olwyca7:a<; f.10you<; OVOf.1a.r:sc f.1a.v­
TSC<; hat wohl kaum al1gemeine Gültigkeit, sondern gilt 
nur mit Rücksicht auf die Stelle des Hippokrates r.:sp' 
!Jca[7:Yj<; o~iwv Th. II. S. 30 K. ön Ol p.a.V7:Cs<; 7:0V aOTOY 
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lJpY,8a, d p.E:y apuTTcpor:; cl).;, ara80y yop.{(ouu, d 'yac, cl 
O'E: O'c~,o<; xaxoy, xac ~y ECPOUXOTdJ) Ta TouMc (JAAa ~7C' 
('1AAOlU'Y. a,.tAa ~YW' ni))l P.dYTcWY TlhaJIT{a TOUT€WY. 

83) Plutarch de plac. phiI. V, 2, 3 'HPOfjJ'AO<; TOUr:; 
?))Idpou<; TOU<; 8c07CYcUUTOU<; xaT' aYdrxYjY r{Ycu8a,' TOU<; 
ae fjJuu,xour:;, aYC,aWAo7Cowup.iYYjr:; cjJu;('ijr:; TO uup.fjJipoy aOTfj 
xa, TO 7CpOr:; TOUTOlr; ~uop.cYOY· TOUr; ae uurxpap.aTtXOUr;, 
~x TOÜ atrrop.dTou xaT' drJWAWY 7Cp6u7CTWU'Y, GTay D. ßou­
}.6p.c8a ßM7CWP.cy, tUr; ~7C' TWY Tar; ~pwp.iyar; ~xc'Y olo­
p.iYWY ~JI ß7CYtp r{rycTac. 

84) [hp, T~r; ~~ ~JlU7CJI{WJI atarYWUcwr; Th. VI S . 832 
Kühn. 

85) TU ~JlU7CYWY O'z ~fJ.ly €JlrJdxJlura, rJ,d8cu,y TOÜ uw­
p.aTOr;. 

86) S. 833 ~7Cd a~ eJl TO'r; ß7CYOCr; OOX €7CC Ta'r; TOÜ 
uwp.aTor; ~ cjJuX~ rJ,a8iuw, fjJaYTd(cTa, P.OllOY, aAAa xax 
TWY uUll~8wr; ~p.'JI 7CpaTTop.illwlI ou~p.cpa,:, ~y,a aE: $~ 
WY 7CcfjJpOYT{xap.li:lI. 

87) Ebend. xa, rJ~ Ttlla p.allTlXWr; 1m' aOT~r; 7CP0O'Yj­
AOÜYTa, xac rap TOÜTO Tfj 7Cdpq. p.apTupchac. 

88) Mehreres bei Hermann Gottesd. Alterth. d. Gr. 
§ 41 u. Privatalt. § 3 , 16, wo auch die Literatur verzeich­
net ist. 

89) Artemidor Oneirokr. II, 44; IV, 22 zu Anf. Ver­
ordnungen des Asklepios bei Galen de san. tuenda I, 8 Th. 
VI S. 41 K. Inschriften aus dem Askiepiostempel der 
Tiberinsel zu Rom im Corpus Insel'. Gr. Nr. 5980. 

90) Artemidor IV, 22 S. 213, 27 ed. Hercher. 
91) Cicero de divin. II, 62 Jam vere quis dicere audeat, 

vera omnia esse somnia? Aliquot somnia vera, inquit En­
nius, sed omnia non est necesse. Vgl. Plinius Naturgesch. 

BUchsenschütz , Traum u. Traumdeut. 6 
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x § 211. Magnus hic invitat locus et diversis refertus do­
cumentis, utrumne sint aliqua praescita animi quiescentis, 
qua n.ant ratione, an fortuita res sit ut pleraque. Si 
exemplis agatul', profecto paria flant. 

92) Odyss. T, [,60 ff. 
93) Cicero de divin. I, 51; vgl. Ir, 58. 
94) Cicero de divin. I, 30 u. II, 58. V gl. Plutarch de 

sanit. pr. 14 S. 129 b; Quaestt. conv. VIII, 10, 1. 
95) Artemidor I, 7. Plinius Naturgesch. X § 211 a vino 

et a cibis proxuma atque in redormitione vana esse visa 
prope convenit. Galen. VI S. 832 aSt ae xal Y.alp(jJ xal 
T'n J..7)'1{)c{0'J) TP0'l'n 7i:poO'iXW .l. 

96) Homer Odyss. a, 841 f!J~ oE ~')aprer; OVSlPOV briO'· 
O'UTO VUXTO~ O,/·lOJ..r(jJ. Moschos Idyll. 2, 2 ff. ')ux,or; DU 
Tp{TaTov J..axor; rO'TaTal, ~rrlJ{h eJ' ~w~ - so,s xal dTpS' 
xiwv 7W1fJ.a{vsTal ll{)vo~ o')s{pwv. Horat. Sm·m. T, 10, 33 
Post mediam noctem visus, cum somnia vera. Ovid Heroid. 
19, 195 sub aurora, iam dormitante lucerna, soronia quo 
cerni tempore vel'a solent. Tertullian de an. 48. Cel'tiora. 
et collatiora somniari afflrmant sub extimis noctibus, quasi 
iam emergente animarum vigore, producto sopore. Vgl. 
Philostr. Leb. d. Apoll. II, 37. 

97) Tertullian a. a. O. Ex temporibus autem anni verno 
magis quieta, quod aestas dissolvit animas et hieros quo­
dammodo obduret, et autumnus tentator alias valetudinem 
succis pomorum vinosissimis diluat. Alkiphron Ep. IU, 
10 dvqslp6fJ.svo~ 7rsptxap~~ 1)',1 ~rw, ~'){)t5fJ.WV ae 7rol7)O'a. 
J1.SVO~ TOU~ '1uJ..J..oX60u~ E:O'Tavat fJ.~va~ lr'){J)') SlVat Ta 
~vt57rVta cpweJiO'TaTa. Plutarch Quaest. conv. VIII, 10, 1. 
TO J..q6fJ.sVOV 7rspl TW') ~VU7rv[wv w~ lO'nv dßißala xal 
<pwa~ fJ.aJ..IO'Ta 7rspl TOU~ '1uJ..J..ox6our;. 
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98) Plutarch a. a. 0., der in diesem Kapitel die Frage: 
tJuJ:. Tl TOte; '1!gel107rwpellOte; ~lIU7rlllOCe; fjXtO'Ta 7rCO'T€UOP.€lJ 
behandelt. 

99) Tertullian a. a. O. Item ex ipsius quietis situ, si 
neque resupinus, neque dextol'o latere decumbat, neque 
conresupinatis internis quasi refusis loculis statio sensuum 
fluitet aut compressu iecol'is angina sit mentis. 

100) Romer Ilias ß zu Anfang. Vgl. Odyss. u, 87. 
101) Cicero de divin. I, 52 Male coniecta maleque inter­

pretata falsa sunt, non rerum vitio sed interpretum inscitia. 
102) Cicero de divin. II, 60 Aut enim divina vis quae­

dam consulens nobis, somniorum significationes facit, aut 
coniectura cx quadam convenientia et coniunctione llnturae, 
quam vocant O'up.m1.{)ewlI, quid cuique l'ei conveniat ex som­
niis et quid quamque rem sequatul', intelligunt, aut eOl'um 
neutrum es t, sed quaedam observatio constans atque diuturna 
est, quum quid visum secundum quietem sit, quid evenire 
et quid 8E>qui 80leat. 

103) Parthen. c. 4. 
104) Plinius Naturgesch. VII § 203. 
105) PausaB. I, 34, 5 tJuxw aE 'Ap.'1tapaov OlJ€tpaTwlI 

tJcaxpluee /i.aJ.tum 7rpouxetu!9at, rJ'ijJ.OJl ai, ~lJtxa ~lJOP.lU8-Yj 
rhoe; a!' olleepaTwlI p.aJlnx~JI xaTaO'!'YjO'ap.€lJoe;. 

106) Homer OdY8S. a, 244 ff. 
107) V. 486 x?J.xpeJla n:pWTOe; ~~ OJl€tpaTWlJ a Xp~ fh,ap 

r eJl€u8-ac. 
108) Ilias a, 63; vgl. €, 149 uUae; Eopuaap.aJlTOC;, OJlee­

po7r6J..ow ripOllTOe;, TOtC; Oox ~PxoP.€Jlotc; b ripwlI SXpllJaT' 
OlJelpOUC;. 

109) Plutarch de gen. Socr. 16. 
110) Vgl. Artemider I, 48 S.45, 22; 61 S.57, 3. 

6* 
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111) Plutarch Kimon 18. OßTW eSs eSuuxp{rou T~~ (Jtj;E:W~ 

olfu'1)<; lfUTl;~'AO~ () IIouE:,eSwlI,aT'1)~, fJ.aIlTlXO~ dll~p xa, UUIl-

7)19'1)<; Tip ]({fJ.WII" ~pa'E:' 8allaToll aOTip 7rpouT)fJ.a{IIE:'1I 

T~1I ?Jtj;'II. 
112) Plutarch Aristeid. 27. 
118) Artemidor. I, 1 a S. 2, 13. 
114) Cicero de divin. II, 63 sagt von ihnen: ex levissimo 

et indoctissimo genere constant. Die N nchkommen des 
Aristeides griffen aus Armuth zu diesem Gewerbe. Plu­
tarch Aristeid. 27 u. V gl. d. Arist. u. Cato 3. 

115) Theophr. Charakt. 16 xa, OTall eIlU7rIlWII i'cSr;, 7r0-

pE:uE:u8a, 7rp0<; TOU<; OIlE:'poxp{ra<;, 7rPO~ TOU~ fJ.aIlTE:'~, 

7rPO~ TOU~ OPIl'{).OuX07rour; epwT~uwlI T{II' (hip ~ &q. E:lf­
XE:u{).ae eSE:e. Plutarch de superst. 3 sagt von den Abergläu­
bischen, wenn sie einen Traum gehabt: eSa7rallu)(Tt - E:lr; 

aruprar; xa, rO'1)Tar; dll{).PQmour; efJ.7rE:UOIlTE:r;. Artemidor I, 
1 a xa, u~6cSpa eScaßE:ßArlfJ.illwlI TWV eil drop;;' WiIlTE:WII, 
oDr; eS~ 7rpotxrar; xa, rO'1)rar; xa, ßWfJ.OAOXOUr; d7rOXaAOUu'lI 
o! UE:fJ.II07rPOUW7rOUIITE:r; xa, nk ou~pur; dllE:(I7raXOTE:r;. V gl. 
Luk. Traum 17. fJ.~ ovdpwlI lmoxp'Tar; Tl 11 ar; ~fJ.ar; U7rC;{A'1)~E:II. 

116) Aristoph. Wesp. 52 E:h' oOx erw eSour; eSu' OßOAW 

fJ.,u8wuofJ.ae OßTW d' U7rOXP'1I0fJ.E:lIOll uorpwr; ollc;{paTa; 
Lukian Götterrath 12. fJ.allTE:U€.Tat () rE:lIl1aeor; eil K,A,xeq. 

<jJfiUeSOfJ.E:lIOr; Ta 7rOAAa xal rO'1)TE:UWlI Toell eSuoell oßOAoell 

gllE:xa. Alexand. 19. Alkiphron Ep. III, 59 ßouAOfJ.a, eA-

8wlI Tar; eSuo eSpaXfJ.ar; - xaTaßaAwv T~1I ~allE:euall lJtj;,v 

fJ.0' XaTa TOUr; ß7rIlOUr; eS'''fjr~uau8at. Juvenal VI, 546 
aere minuto qualiaeunque voles Judaei somnia vendunt. 

117) Clemens Alex. Strom. I, 16 § 74 TdfJ.,uE:er; T~1I 
eSl Ollc;{PWlI fJ.allT'X~1I U;E:7rOll"fjuall. Tertullian de anim.46 
Telmissenses nuUa somnia evacuant, im becillitatem coniec­
tationis incusant. 
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118) Lukian. Todtengespr. 11, 1 of Tc am) TWlJ (1aTpWlJ 

T€Xf1.alp6f1.€lJOl TU /J.i}..).OlJ of T€ a1t'O TWlJ OlJ€lpaTWlJ, [J~ 
r€ XaUa{WlJ 1t'a;:(Jcr;, WOZU die Scholien 0' Xa).(Ja;:Qt (Je' 

OlJclpaTWlJ €f1.alJT€UOlJTO. Juvenal a. a. O. 
118) Plutarch Aristeid. 27 Aua{/J.axolJ, 3r; E:aUTOlJ €X m­

vaxwu T/lJOr; OlJ€lPOXPIT/XOU 1t'apa Ta 'IaxXc;:ov ).crofJ.cVOlJ 

xa{J.d;,up.€vor; "EßoaX€. In der Vcrg1. des Arist. u. Cato 3 
nennt er sie equpTlxour; 1t'{vaxar;. Alkiphron Ep. III, 59 
1t'ap' Eva TIVIZ TWV Ta mvaXla 1t'apa TO 'IaxXc;:OV npoTl-

8tivTWV xa, TOUr; Ov€{pour; ()1t'oxp{vca,J.al 01t'laXlJOufJ.EJiWlJ 

€)'8wv. V gl. Lobeck Aglaoph. I S. 253. 
120) Eustath. ZU Hias a, 63 S. 48, 18 xa, da, lrrpa­

SOo{ TlV€r; TEXval OV€lPOXplTlxa{. Tertullian de an. 46 
Quanti autem commentatores et affirmatores in hanc rem, 
Artemon, Antiphon, Strato, Philochorus, Epicharmus, Se­
rap ion , Cratippus et Dionysius Rhodius, Hermippus, tota 

seculi literatura! 
121) Tertullian a. a. O. und weiterhin: Ceterum Epichar­

mus etiam summum apicem inter divinationes somniis extulit 

cum Philochoro Atheniensi. 
122) G. Wolff Porphyr. de phil. ex orac. haur. S. 62 

sagt von unserm Epicharmos: certe poetam Coum fuisse 
nemo putabit. Trotz dieser ohne Begründung hingestellten 
Behauptung meint Lorenz Leben d. Epicharm. S. 298 es 
könnten die Aeusserungen, auf welche Tertullian sich be­
zieht, in den medicinischen Schriften des Epicharmos oder 
in dem Lehrgedicht 1t'€P' soua€wr; gestanden haben. Aller­
dings hält er es auch für möglich, dass es unter den fal­
schen Schriften ein 'OIl€lpOXplnxov gab. 

123) Nach Tzschirner de Panyasi S 72 wäre er ein 
Enkel des gleichnamigen epischen Dichters gewesen. 
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124) Suidas IIal,luaq,<; 'AJ..,xapl,laqq€u<; 1,I€c!rr€po<;, SO,J..6. 
qOS00<;. fiep, OI,lc{pWI,I ß'ßJ..[a ß'. 

125) Bei Artemidor I, 2 S. 9; I, 64 S. 59; Ir, 35 S. 132. 
126) Tertullian de an. 46. Lukian Wahre Gesch. 'AI,ITt. 

~WI,I () TWI,I (wc{pWI,I tnroxp'T~<;. Als Athener wird er be­
bezeichnet bei Artemidol' II, 14; Suidas 'AI,ITtSOWI,l. 

127) Die Feststellung der Person hat wegen der Ver­
wechslung mehrerer gleichnamigen Schriftsteller ihre Schwie­
rigkeit. Wenn in einem zweiten Artikel bei Suidas steht: 
'Al,ln~wl,I 'A81) 1,1 aco<; , upaToax67ro<; xa, €7r07rOto<; xa, ao. 

~,qT~<;, so unterscheidet Hermogenes 7r€P' hJ€wl,l II, 7 
Th. III S.386 Walz von dem Sophisten Antiphon bestimmt 
den, welchen er bezeichnet als b xa, T€paTOaX07ro<; xa, Ol,l€'. 

pOXp[T1)<; J..€rOf1.€l,Io<; r€l,Iiq()w. Wenn hiernach der T€pa. 

TOqX07rO<; und der Oy€'poxph'1j<; dieselbe Person sind, so 
:finden wir das Zeitalter unsers Schriftstellers in einer An­
gabe des Tzetzes (in der Ausg. des Antiphon v. Dobson 
London 1828 S. 6): {) upaTMX67ro<; 'Al,lnsowl,l ~I,I 'A).€';dl,l. 

cJpou XPOYO,<;. Dann müsste freilich die Notiz bei Diogen. 
Laert. II,46 TOUTtp: (2wxpdT€') n<; xa/Jod ~'1ja, 'Ap'aTOTe­
).1)<; - €SO').Oyc{x€, 'Al,ln~wy b upaToax67ro<; auf einer Ver­
wechslung der Personen beruhen. V gl. aueh G. Wolf!' 
Porphyr. S. 60. 

128) Fulgentius Mythol. I, 13 qui de interpretatione som­
niorum scripserunt ut Antiphon ete. Suidas 'AI,ITtSOWI,l 'A81)' 

yaco<;, OY€'POXp[T'1j<;. 7r€pt xp{q€w<; Oyc{pWY lrpacjJ€Y. 

129) Cicero de divin. I, 20 Chrysippus multis et minutis 
somniis colligendis facit idem, quod Antipater , ea conqui­
rens, quae Antiphontis interpretatione explicata declarant 
illa quidem acumen interpretis. V gl. Artemidor II, 14 
J/.if1.I,11)Ta, rJe TOUTOU TOU rJJJ€{pou xa, 'AI,ITtSOWY b 'A8'1jyaco<;. 
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130) Cicero de divin. II, 70. 
131) Cicero de divin . I, 51 Eie magna quaedam exoritur, 

neque ea natul'alis sed artificiosa Antiphontis intel'pretatio. 
132) Fulgentius Mythol. I, 13. 
133) Diogen. Laert. V, 59 nennt unter seinen Schriften 

ein Buch 7rcp2 ~',IU7r',l{W',I. Vgl. Tertullian de animo 46. 
134) Artemidor II, 44 S. 148, 23. 
135) Von Träumen s. Arrian. Anab. II, ]8. Plutareh 

Alexand. 2; vgl. 52. Artemidor. IV, 24 S. 217. 
136) Lukian. Philopatr. 21 u. 22. 
137) Artemidor I, 31 'H 7rcpl M6',1TW',I xpfeTlC; 7rOAA7;V 

€7ruJcxofJb'l) ~ca{pcrFe',l 7rap' OA/rWV 7rdvu xaTwp{)wTae TWV 

xa{)' ~fJ.a.c; o',lcepOXpeTwv, 'AperFTdv~pou TOU TdfJ..'l)<TrFewc; 

o7ro{)~xac; 7'lXC; 7rAc{rFTa; xa2 dp{rFTac; 07ro{)cfJ..evou. 

13S) Plinius Naturgesch. XVII, 38 § 243. 
139) Artemidor I, 79 fJ..2fJ..',I'l)Tat ~s TOU TOtOUTOU xat 

'A7rOAJ..6rJwpoc; 0 l'cJ..fJ.'l)rFrFcUC;, d',l7;P €AAOrefJ..0C;. 

14.0) TeJ'tullian de animo 46 u. 47. 
141) Vgl. Philochori fragm. ed. Siebelis S. 103. Wolfl' 

Porphyr. S. 47. 
142) Fulgentius Mytho!. I, 13. 
143) Cicero de divin. I, 3. 
144) Ebend. I, 20; vgl. II, 65 U. 70. 
145) Ebend. II, 70 horum somniorum et talium plenus 

est Chrysippi liber, plenus Antipatri. V gl. I, 20. 
146) Ebend. I, 3. In seiner Schrift 7rcp' ~cerFe~aefJ..o',l{ac; 

(Athen. VIII S. 346 c) dürften diese Sachen wohl nicht zu 
Buchen sein. 

147) Artemidor. IV, 65 0 ~7; ßÜTt<TTOC; 'A',IT{7raTp0C; TOU­

TOU fJ..cfJ..',I'l)fJ.2',10C; (iJ..AlfJ 7rOTS ~6~a',lTt <TuJ~PlfJ 7rA'1jrFedr:u,J 

{nrcxp{',IaTO T7;',I dc; fJ..o',lOfJ..dxouC; xaTa~{x'1jY. V gl. IV, 24 



88 

S. 217, 23. Nach der eben angeführten Erwähnung der 
Verurtheilung zu den Gladiatol'enkämpfen darf man kaum 
an den Antipatros von Tal'sos denken, da es doch erst in 
viel späterer Zeit und auch dann nur jemandem, der ganz 
in römischen Sitten lebte, einfallen konnte, in einem Traume 
die Prophezeihung einer solchen Verurtheilung zu finden. 
Auch Wachsmuth Ans. d. Stoiker S. 15 meint, dieser An­
tipatros sei fälschlich mit dem Stoiker für ein und dieselbe 
Person gehalten worden, ohne jedoch diese Meinung zu 
begründen. 

148) Tertullian de animo 46. Bernhardy zu Suidas L1w­
lIuawe; !lfouawlI[ou P6cJwe; vermuthet bei Diogen. Laert. I, 
1 § 38 sei statt LlwlIuawe; sv xptnxoZe; zu lesen OVetpOXpt­
nxoZe;, woraus sich dann ein selbständiges Werk ergeben 
würde. Bei Artemidor II, 66 S. 157, 15 wird ein L1wvu­
alOe; b 'iJAwu7Co)..[-rYje; erwähnt, der auch derartiges geschrieben 
zu haben scheint. Wolft' Porphyr. S. 62 hält auch diesen 
fur den Rhodier, indem er mit Rücksicht auf Suidas, wo 
derselbe lepeue; TOU SXecae 'iepou TOU '11)'[ou genannt wird, 
b 'H)'[ou 7Cporp~TYje; schreiben will. 

149) S. W oIft' Porphyr. S. 62. 
150) Artemidor II, 9 S. 93, 25 ?TOAAa cJe xac 'AM~avcJpoe; 

b MuvcJwc; xac (/)oZßoe; b 'AlITWXeue; ?TepC TOU cJOXetV Xe­
pau1-'oum9at d,7CO ?Tdpae; Te xac lcJ[ae; svvo[ae; 7Cpoe~i8eaall. 
V gl. I, 67 S. 62, 15 u. II, 66 S. 157, 14. 

151) Suidas "Epf1.t7C7COe; BYjpunoe;. 
152) Tertullian de animo 46. Nam et oraculis hoc genus 

stipatum est orbis, ut Amphiarai apud Oropum etc. Cetera 
eum suis et originibus et ritibus et relationibus eum omni 
deineeps historia somniorum Hermippus Berytensis quinione 
voluminum satiatissime exhibebit. 
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153) Artemidor I, 32 u. III, 28 ~7t'O,UWJlw<;, 0 ~1'1'aAsu<;, 
€JI np rJ3urepep T~<;' kaUTOU ffUJlni.~sw<;,. 

154) Artemidor IV, 23 'Ap[ff1'apxo<;, l1PlffTO<;' WJI OJlSlPOXp{­

TY)<;'. W olff Porphyr. S. 61 meint es sei 'Ap[ffTaJlrJpO<;, zu schrei­
ben, wie auch Hercher in seiner Ausgabe aufgenommen hat· 

155) Artemidor I, 2 S. 5, 18. Schol. zu Homer. Ilias r., 

854 on xaT' 'ApTep.WJla TOll MlA~ffWII ~11 TrfJ 7t'I~pr. (JJleEPWII 
OTaJl aß.pounJ.fj 1; cf;UX7; ~~ OAOU 1'OU ffwpaTO<;' r.pO<;, 1'0 
~Xxplß.~lIal p.allnxwniTYj y[rJlS1'al. Fulgentius Mythol. I, 13. 

156) Artemidor II, 44 S. 148, 23. 
157) Artemidor a. a. O. 
158) Artemidor I, 2 S. 9, 16. 
159) Al'temidor I, 2 S.5, 19; II, 9 S. 93, 26; IV, 48 

und 66. 
160) Tertullian de an. 46. Fulgentius Mythol. I, 13. 
161) Artemidor I, 1 S. 2, 2. 
162) Nach seinen Angaben I, 24 S. 27, 15 u. 64 S. 58,23. 
163) III, 66 S. 193. 
1M) I, 1 S. 1. 1; 7t'apOUffaxpeEa avarxa[a o'Offa aU1: 

1'7;V sOXPY)(TTEav 00 p.611ov T7;v 1;PWII aOTwv aAAa xar. TWV 
pS1'brSlTa €(Top.evwv allß.pw7t'wv. IV, prooem. S. 197 spricht 
er von dem p.syaAs"[OlJ T~<;' TeXlJYj<;'. 

165) II, 70 S. 167 ~rw pe:lJ o'OlJ 7t'alJ1'WlJ rJla 7t'eEpa<;, 
~A~AU1J.a TrfJ p.Y)rJe:lJ (jAAO 7t'panSlJl, aef. rJe: xar. lJUXTWP xar. 

fJ.sß.' 1;p.epalJ 7t'po<;, OVSlpOXplff[" stJlal. 
166) I, 1 S. 2 ~yw rJe: oux [ff1'lV 0 n ßlßAEov oox ~X1'Y)­

mip.Y)lJ OVSlpoxpmxov 7t'OAA7;lJ sk 1'OUTO fjJlA01'lp[alJ [XWlJ. 

167) I, 1 S. 2, 12; V prooem. S. 253, 10. 
168) IV, 4 S. 207 ''Eß.Y) 1'a T07rlXa xal TWlJ 1'67t'wJI 1'0 

YrJwv sl P.7; ~7t'[(T1'a(Tal, 7t'uvß.aJlou. a7t'orJYjp.[at rJe xar. aJla­

YVW(TSlr; g~llJ (Tal 7t'Spl7t'al~(TOUffl 1'OU1'WlJ pa).tffTa. V gl. r, 8. 
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169) I, 1 S. 3 flepr. P.Ey OOY SYU7rY[ou xar. OyeEpou rJla· 
(j'Jopat; 'rijt; 7rpot; tJ) .. J.:1jAa rJta[pealt; 08x OA[rr; xai SY dAAOl;' 
YErpa7r-ra[ P.0l. Suidas 'Aprep.[rJ. führt von ihm noch Olw· 
yoaxo7rlxa und XelpOaX07rlxa an, deren er selbst nirgends 
Erwähnung thut, während er II!, 66 S. 196, 20 auf zahl­
reiche Werke anderer Art hindeutet. Ein Werk der letzt­
genannten Art dem Artemidoros zuzuschreiben, ist bedenk­
lich, da er II, 69 S. 161 die xe1poax67rOl unter den Wahr­
sagern aufführt, deren Prophezeihungen durchaus rur Lügen 
zu halten seien. 

170) II, 70 S. 168 {).eOy s7r67r'rYjY xar. (j'JuAaxa 7rayrwJi 
yop.[t:WY roy 'A7r6AAWya, cfJ 7rell96p.eyot; syw 7rarpljJcp {Jyn 
{)ecp elt; r~JirJe r~Ji 7rpayp.areEay 7rap"ijA{)OY, 7rOAAaXlt; p.e 
7rporpeif;ap.Eycp, p.aAlara rJe YUV svapywr; s7rl<r'ray'rl P.0l, 
-t;y[xa aOl syywp[a8'1)v, xat P.OYOyouXr. xeAeUaaJirl TaUTa 
auyypaif;at. IV, prooem. init. 

171) I, 1 init. IV, prooem, init. 
172) IV, prooem. S. 198, 25. 
173) Lukian Philopatr. 21 u. 22 nennt den Artemidoros 

mit Aristandros von Telmissos als Auctorität in diesem Fach. 
174) Vgl. Hereher in der Vorrede seiner Ausg. S. VII f. 
175) IV prooem. S. 199, 17. 
176) Ebend. S.200, 3. 
177) IV, 2 S. 206, 9 () p.eJi rap {)eot; 7rpor; TO a7roß'1)­

a6p.eyoy rJ[rJwal rour; oye[pout; r~ if;ux~ rou {)pWYTOt; (j'Juael 
p.aJinxfj o[Jar; ~ d n dAAO SaTr.Ji a~rwy TOU OyelpWaaelY. 
Vgl. Z. 23 u. I, 6. 

178) I, 2 S. 4 lJyelp6r; ean x[Y'1)alr; ~ 7rAaalt; if;ux"ijt; 
1rOAUax~p.WY a'1)p.aynx~ TWY saop.EyWY ara{)WJi ~ xaxwy. 

179) I, 7. 
180) IV, 2 S. 205, 23; vgl. I, 6 S. 13, 11. 
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181) II, 66 S. 157, 21 Ö{).ell 7rpO{).iP.ellOC; tll fI7rall'n Tf{J 

)'6rcp 00 Tcf m{).alllji TWlI ).qop.illwlI axo).OU{).e"{lI a).).a Tfj 

7r€{Pq. TWlI d7rOTdeO'p.aTwlI XTe. II, 70 S. 167, 18 dec 
T~lI mdpav fJ.apTupa xa2 xallulla TWlI tP.WlI J..6rwlI tm­

ßowfJ.at. IV prooem. S. 197, 12. ooxc CPt).fj elxaO'{q. a).).a 

7reEpq. xac Tfj TWV d7rO-reJ..eO'p.aTwlI p.apTup{q. 7ret{).OP.ellOC;. 

Vgl. I, 45 S.43, 21 aee a~ P.7; dm) TWlI O'7rav{wlI dJ..J..a 

TWV WC; t7r2 TO 7rOJ..U tXOllTWlI TaC; Xp{O'elC; 7rOCeeO'?J.ac. I, 
1 S. 1, 11. 

182) IV, 20 S. 212, 8 Ö'n p.b XaTa J..6roll (hoßa{lIel 

rO'fJ.ev ~X TOU 7raVTOTe op.o{wc; d7roßa{lIelll, TaC; ae alT{ac;, 
ac' /1c; o[hwc; d7roßa{Jlel, eOpe"{JI 00 aU II ap.e{).a. 

183) Ebend. S. 212, 3. 
18<1) Comment in somn. Scipionis I, 3. 
185) I, 2 S. 5. 
186) I, 1 S. 3, 5 TauTr; rap (JlIetpOll tllU7rll{OU atarpi­

petll aUfJ.ßißr;xe, Tcf TOll P.~lI elllal O'"I)p.all'nxoll TWlI p.eA.­

).6l1TWV, TO a~ TWV lJlITWJI. Vgl. IV prooem. S. 199, 16 ff. 
187) I, 3, 8 His duo bus modis ad nullarn noscendi fu-

turi opern receptis. 
188) IV prooem. S. 199, 16 TO P.~lI dO'~p.allToll xat 00-

aeVOC; 7rpoarOp€unxoll d)'J..' tll P.OllCP Trji [J7rllCP T7;lI aUlIa­

fJ.ClI ~XOV, rlVOfJ.ellOV a~ t~ tm{).up.{ac; dJ..6rou t) 07repßaJ..­

J..OllTOC; rp6ßou t) 7rJ..r;O'fJ.Oll~C; t) tllU7rllWlI XP7; xaJ..eClI. V gl. 
I, 1 S. 3, 7 ff. 

189) I, 3, 4 Est enim tllU7rllWlI, quotiens cu ra oppressi 
animi corporisve s ive fortunae, qualis vigilantem fatigaverat, 
talern se ingerit dormienti. 

190) T, 3, 7. Bei Artemidor II,37 wird der Alp (trpcaJ.­

Tr;C;) zu den Göttererscheinungen gezählt und wie diese 
symbolisch gedeutet. 

• 
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191) Artemidor I, 2 S. 5. 
192) IIept rijr; e~ eVU1rv. atarv. Th. VI S. 833 K. brei 

€SE: xat p.avrlxa rtva <TUrxwpOUp.eV etvat, 1'CWr; raih' av 
€Staxpd)eE-r) rwv a1'CO rou <Twp.aror; Opp.WP.EVWV 00 fJ#awv 
el1'Cetv. 

193) Der Abschnitt bei Artemidor IV prooem. S. 200, 
welcher einige hierhergehörige Bemerkungen gicbt, hat im 
Texte so stark gelitten, dass ein klares Bild von der An­
sicht des Verfassers nicht zu gewinnen ist. 

194) I, 2 S. 4, 9; IV, 1 S. 201, 13. Damit stimmt auch 
die Eintheilung bei Synesios de insomn. 10 überein : Ta 
p.E:v a~ YEY'1) raura rwv eVU7rv[wv 'l9co'7re<Ttwrepa et1rt, 
xat ~ 1'Cavrwr; ~ 1'Capa p.tXpov 1'Cavrwr; rpava xai t1arpij, 
xat fjxl<Tra rExv'1)r; €SeOp.eva - To €SE: J..Ot7'COV xai 1'CoJ..U xai 
XOlvararov rEvor; eXetVO av e'!'1) 1"0 ~vlrp.EVOV, xai erp' 
ö ae, r~v rexv'1)v 1'Capat1xeua<Tat11J.at. 

195) Odyss. 1", 536. 
196) Ilias ß, 80 ff. V gl. Artemidor I, 2 S. 7. 
197) IV, 1 S. 201, 19 ff. 
198) Ebend. S. 202, 3. 
199) I, 2 S. 5 f . ~(JlOt, aJ..J..6r plOt, XOtvo[, a'1)/J.Ot1Wt, XOt1· 

p..IXO[. V gl. IV, 1 S. 202, 10. Ebenso Macrobius I, 3, 13 
proprium, alienum, cornrnline, publicurn, generale. 

200) I, 2 S. 7, 14 ff. 
201) Ebend. S. 9, 16. 
202) IV, 2 S. 202 ff. Die sechs <TrotXeta: rput1tr;, vop.or;, 

l1J.0r;, xpovor;, rEXv '1) , lJvop.a. Vgl. I, 3 S. 9, -18. 
203) IIept evu7rv[wv Tb. II S. 3 Kübn. 
204) Vgl. 1,66 init; 75; 76 S. 69, 14; 77 init. und öfter. 
205) I, 9. 
206) I, 8; IV, 4. 
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207) I, 12 extr. 
208) Plinius Epist. I, 18 refert, eventura soless an con­

traria somniare. 
209) Artemidor I, 9. 
210) Philostrat. Leb. d. ApolI. 11, 37. oE rap t.~1)r1)-ra' 

-rWJI lJcjJ~{J)JI oD~ OJl~/P07r6AOU~ oE 7r0/1)-ra2 XaAOU(T/Y, ooa' 
ay 07roxp{lIa/lI-ro lJcjJ/1I oM~y2 ° Mep,{ay , p.~ 7rp6-repOY t.p6-
P.eIlO/ -rOY xa/poll SII 4J era~y. 

211) Artemidor. I, 11 u. 12. 
212) Aristotel. de divin. 2 S. 464 b, 5. 
213) Herodot. I, 108. 
214) V gl. den ähnlichen Traum des Kyros bei Herodot I, 

209; den des Kambyses 111, 30; der Tochter des Poly­
krates 111, 124; des Hippias VI, 107, womit zu vgl. Arte­
midor. I, 79 S. 76, 24; des Kimon bei Plutarch Kimon 18, 
womit zu vgl. Artemid. 11, 11 S. 99, 19; des Hypatodoros 
bei Plutarch de gen. Socr. 17; des Hannibal b. Livius XXI, 22. 

216) I, 24 S. 25, 26. 
216) 111, 41. 
217) I, 31. 
218) Artemidor. I, 33 -rOll fO'oy ~XeC J.6roy np arp.a-rc 

TO aprUpWII , t1~ xa, oE 7raJ.aw' Ilyape~ O'o(jJOf. a,üa(3oy. 
V gl. I, 61 alp.a, 07rep aprupwlI etyac yey6p./O'Ta/. 

219) I, 43 07rep -rou~ 7roAJ..OU~ ~J..a{)e -rWY OIl~CPOXpc-rWY 
~roup.iJlou~ on oE 7r6a~~ p.6110u~ olxi-ra~ O'1)p.a{lIouO'c. 

220) I, 68 u. 72. 
221) Hippokr. 7r~P' t.JlU7rIl. Th. II S. 4 K. ;ca, IlO'TPWY 

P.SII 0[}11 ~ ~~w 7r~p{oao~, ~J..{ou ae ~ p.iO'1), O'eJ.~Y1)~ <Se ~ 
7rPO~ -ra Xo/U. 

222) S. die Anm. 81 angeführte Stelle. 
223) Artemidor. III, 38. 
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224) IV, 80. Vgl. auch T, 45 ßouJ..cufJ.a~, cS~ o.rropp~­

'rOt~, ÖTt fJ.~cSca xaJ..c'Ta, 1'(1. Tc ßouJ..cUfJ.aTa xai 1'0 al-
80,oJ,l u. das folgende. I, 77 ~Ti'laJ,lOt X~P'J,lOt rra~, xaxoE, 
fJ.fi.J..'~Ta cS~ J,lO~OU~'J,I, ~rrd xat TOJ,l f).aJ,laTOJ,l x:ijpa xaJ..oiilJ't1l 
oE-rco'Y)TaE. I, 35 S. 36, 15; II~ 39 S. 145, 6; 45 S. 149, 
1; 68 S. 160, 19 j III, 58 S. 191, 10. 

225) Artemid. IV, 24. V gl. II, 20 ~Y)fJ.aElIc, 8~ /J o.cTO~ 

"ac TUlI ~lIe~TWTa ~J,lWUT6J,1' g~Tt rap 1'0 {JlIo/La aOTou 
rpa'l~lI oM~J,I tJ.AJ..o :;; npWTOJ,l gTO~. 

226) IV, 23; vgl. I, 11-
227) V gl. I, 22 xcEpcm9a, cS~ urro xoupiw~ o.rw'J.oll rra­

~'J,I ~rrE~Y)~' ll~T' rap OJ~ clrrc'J,I o.rro TOU x a p ~ J,I a, xai 
1'0 X a P ~ J,I a, ~J,lcSi~a~{).a, XaTa rrapaJ..J..ar~J,I ~TOtXdou. 
II, 12 "ETt 8s xat XP'OJ,l npo~ cSc~rr6Tr)J,I ~~T' J..'1jrrT€oJi xa2 
npo~ tJ.pX0J,lTa xa2 ßa~,Ua' xpdc'J,I rap 1'0 tJ.PXc'Ji gJ..qoJ,l 
Ol naJ..awE. I, 68 S. 62, 21. 

228) I, 11 u. IV, 24 init. 
229) III, 28 raJ..~ = cSExY); III, 45 x~J..YJ = (Y)/LEa und na­

mentlich III I 34, wo eine ganze Anzahl von Deutungen 
für den Buchstaben p gegeben ist., bestehend in Wörtern, 
deren Summe 100 beträgt. 

230) IV, 22. 
231) II, 70. 

Druck von J. Draeger's Buchdruckerei (C. Feicht) in Berlin. 


